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Erster Abschnitt.
t . i . Der Graf Edzard Ferdinand wird bei der Schwan¬

gerschaft der veewittwcten Fürstin Curator der Leibesfrucht ,
und übernimmt bis zu ihrer Entbindung die inreriwi »
frische Regierung , i . r - Ostfriesland wird mit der Pest
heimgesuchet- §. ; - In dem zwischen England und Holland
ausgebrochenen Kriege werden von den Engländern viele
emdische Schiffe genommen. §. 4 - In Ostfrlesland besorget
man eine Landung der Engländer , und von der Landscite
einen Einfall des Bischofs von Münster , s ; . Der Graf
fvdert die Stände auf , ihn mit einem Geldbeitrag zu einer
Landesdefension zu unterstützen , s. 6 . Die Generalstaaten
rathen dem Grafen an , Braunschweigisch « Trugen zur Be¬
setzung der Grcknze cinzunchmen. K. 7. wobei aber die Stän¬
de Bedenklichkeiten finden -

H.
iLSz ^^ er verstorbene Fürst Georg Christian hatte kei-

ne männliche Erben nachgelassen . Da Ost¬
friesland ein Reichs - Mann - lehn ist, so würde sein
Bruder , Graf Edzard Ferdinand unstreitig sein
Nachfolger in der Regierung geworden seyn, wenn
die verwittwete junge Fürstin , Christine Charlotte ,
nicht schwanger gewesen wäre . Es hieng also von
der Zukunft ab , ob sie mit einem Prinzen , oder -mit -
rmer -Prinzeßin niederkommen würde . Gleich nach
dem Ableben des Fürsten verglich sich Graf Edzard

Ferdi -
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Ferdinand mit seiner Schwiegerin dahin, daß er die ^ ^
Regierung bis zu ihrer Entbindung allein antreren ,
jedoch als Curator ihrer eibesfrucht über die wichtig¬
sten Angelegenheiten mit ihr Rücksprache nehmen
sollte. Dabei verpflichtete er sich , falls sie einen
Prinzen zur Welt bringen sollte , diesen für einen
Erbprinzen zu erkennen, und ihn an dem Recht der
Erb - und Nachfolge auf keine Weise zu gefährden ;
dagegen hielt er sich die Succeffion und alle damit
verknüpften Gerechtigkeiten vor, wenn die verwitt-
wete Fürstin nicht mit einem Prinzen entbunden
werden sollte. Graf Edzard Ferdinand benachrich¬
tigte die Administratoren , als Repräsentanten der
Stände von dieser getroffenen gütlichen Vereinba¬
rung, und trat dann so fort die interimistische Re¬
gierung an (a).

§. 2.
Die verwittwete Fürstin gieng mit ihrem Hof¬

staat nach Esens. Dort wollte sie ihr Wochenbette
halten . Graf Edzard Ferdinand hielt sich in Sand-
Horst auf. Die Ursache davon war , weil in dem
Lande hin und wieder sich eine epidemische Seuche
hervorthat, (b) die auch besonders in Aurich graßirte.
Daher hielten sich die Fürstin und der Graf in Au-
rich nicht sicher. Dis Aerzte hielten diese Seuche
für die Pest. Der Graf gab seinem Leibarzt Simon
Wolf aus, das Publicum mit den Mitteln bekannt

zu
(s) Regierungs - Acten.
<b) In dem vorigen Jahre hakte dle Pest schon stark

in den Niederlanden gewüchet . Man vermuthete ,
daß sie von inficirten Personen , oder durch pest.
fangende Güter aus fremden Landern herüber ge¬
bracht war. Ws^en . vsll. iioeck . 50.
k- IZ9-
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I66 ; zu machen , sich für diese Krankheit zu verwahren .

Dieser gab zu dem Ende eine gedruckte Anleitung
heraus , ( c) und setzte einige Pest - Wund - Aerzte an ,
denen er eine besondereJnstruction ertheilte ( ci ). Noch
bis in den Anfang des folgenden Jahres hinein währ¬
te diese epidemische Seuche . Emden muß wohl un -
gemein gelitten haben , weil ; ; i8 Leichen in diesem
Jahre zur Erde bestattet sind , da doch nach den Tod -
tenregistern dieser Stadt im Durchschnitt von r66 ;
bis 1700 nur ohngefähr 750 Leichen beerdiget wor¬
den ( e) . Auch in Norden muß diese Pest sehr um
sich gerissen haben , weil der Magistrat unter dem ; .
Febr . 1666 berichtete , daß die Pest etliche rooo

Men -

(c) Kurze Anleitung und getreues Anrathen , sowohl
zur krselervstion als Lurstion der abscheulichen
anklebenden Seuche der Pestilenz Aurich r66 <i.
Die von ihm vorgeschlagenen Präservativ - Mittel
bestanden in Pestplllcn , die er besonders anfertigen
ließ, in Slinuleken , die man an dem Hals tragen muß-
te, in Aderlässen, Laxiren, Räuchern/ und in mäs-
figschtvachem Trinken. Dabei empfahl er die Beob¬
achrung der alten deutschen Vorschrift : Nicht zu
nüchtern, nicht zu voll, chm in SterbenSIäufttn
wohl .

( 6) lnttruÄion , wornach die ckirurgt dieses Landes,
vornehmlich die exprelle benannte Pest - 6kirurßi im
Fall der Noch fich zu richten haben . Aurtch 1665.

( e) Tobten - Reglst. von Emden in Harkenrotbs No¬
ten zu Lcnnig , Chronik p . 858 I » dem lUkolw
sureo stehet gar vom I Juil . bis ZI . Occemb . sind
in Emvden 5518'. Menschen an der Pest gestorben.
Dieses ist aber die ganze Zahl aller Verstorbenen .
Indessenbemerket noch das lUkolium , daß drei Pre¬
diger , Ritzius, Lampe und Schwärt von der Pest
weggeraffet find , und viele Häuser in dem folgen¬
den Jahre ledig standen .
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Menschen weggeraffet habe , und nun viele HäuseriSSz
, ledig stünden ( t ) . In dem Auricher Kirchspiel star¬
ben Menschen (,§). sleberhaupt sollen in Ost -

friesland ohngefähr 8000 Menschen durch die Pest

umgekommen seyn. Diese Seuche wütete in dem

Sommer am stärksten , und hörte fast in dem Win¬

ter völlig auf ; ob sie gleich in der benachbarten Graf¬
schaft Oldenburg noch lange nachher gespüret wurde .

Harlingerland und die Herrschaft Jever ist fast ganz
verschont geblieben . In Jever war der Magistrat

sehr sorgsam , die Ausbreitung der Pest zu verhüten .
Wir müssen es wenigstens aus folgender Anekdote

schließen . Dort starb schleunig eine fremde Frau .
Der Magistrat besorgte , daß sie mit der Pest behaf¬
tet gewesen . Es wurde den benachbarten Weibern ,
die zur Entkleidung der Leiche in dem Eterbhause
versammelt - waren , befohlen , alle ihre Kleidungs¬
stücke , selbst das Hemd und die Schuhe in dem Sterb¬

hause zurückzulassen , und so mußten sie völlig nackend
in ihre Häuser zurückkehren . Sorgfältig wurde die

Leiche begraben , und das Haus mit einem Graben

umzogen (ll) .

§. Z .
Die erste Sorgendes Grafen bei Antritt seiner

vormundschaftlichen Regierung war , die ostfriesische
Gränze für einem feindlichen Einfall zu sichern . Auf
der einen Seite fürchtete er eine Landung der Eng¬
länder , auf der andern die Rache des Bischofs von
Münster wegen der eingenommenen Dyler -Schanze .
Der zwischen England und Holland ausgebrochene

Krieg

( 5) Regierungs - Acten .

(8 ) Auricher Leichen . Protokoll .

( b ) v . Vi ' erlliim äer . tsm . Werll .
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ßß ^ Krieg war besonders der Stadt Emden sehr nach¬

theilig . Diesen Umstand will ich kurz hier berühren .
König Carl II . von England , hatte in dem Ausgang
des vorigen Jahres unvermuthet der Republik der
vereinigten Niederlande den Krieg angekündiget ( i).
Im Marz dieses Jahres 16 ertheilte der König
seiner Marine Ordre , alle Schiffe jeder Nation auf .
zubeingen , die den Holländern Kriegsbedürfniffe zu-
bringen würden , oder auch nur holländische Waaren
an Bord hätten . Hierauf nahmen die Engländer
i z Emder Schiffe weg , erklärten sie für gute Pri¬
sen , confisimten Schiffe und Ladungen , und kerkerten
die Matrosen ein ( K) . Die Emder sandten ihren
Syndikus Doktor Andres nach London , um die Rück¬
gabe der Schiffe und der Ladungen zu bewürken . Da¬
mit nun aber diese Gesandtschaft keinen Anstoß bei
den Generalstaaten erregen möchte , so trugen die
Emder ihrem Bürgermeister Gerhardt und Rentmei¬
ster Fewen auf , sich schleunig nach dem Haag zu ver¬
fügen , um diesen Schritt , welcher blos die Sicher¬
stellung des Seehandels und die Zurückgabe der ge¬
nommenen Schiffe bezielke , nicht miszudeuten , und
dann die Generalstaaken zu ersuchen , bei diesen kriti¬
schen Umständen , keine Compagnien von ihrer Gar¬
nison aus Emden zu ziehen . So gut diese Deputir -
ten in dem Haag ausgenommen wurden ; so mislich
sähe es mit dem Syndikus Andree in London aus .
Sein Gesuch wurde von dem Könige und dem Par¬
lament um deswillen abgeschlagen , weil Emden eine
staakische Besatzung hatte , und man sich in England
einbildete , daß Emden und Ostfriesland unter der
Protection der Generalstaaten stünde . Der Syn¬
dikus Andree stellte zwar vor , daß die staakische Gar¬

nison
( i) Ws ^enser 1 . rz . Loek 50 . p . lo6 .
(k ) Litrema p . 742 und 74 ? und Emder Acten .
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nison in Emden nur blos dahin abzweckte, die inns - l6S §
re Ruhe in der Stadt und in dem Lande zu erhalten ,
daß sie nur unter gewissen Bedingungen eingenom¬
men worden , und die Holländer nie eine Superiori -

tät über die Stadt sich angemaßet , oder auch n« e

verlanget hätten . Auch diese seine triftigen Gründe
wurden verworfen . Nirgends fand er Gehör . End¬

lich entdeckte er einen Canal , wodurch er zu dem Ziel

seiner Wünsche zu gelangen hofte . Er fand nämlich

Gelegenheit , sich einer gewissen Madam Haussey zu
empfehlen , die viel über den König vermochte . Sie

versprach ihm ihre kräftige Unterstützung , und zog
William Offerington in ihr Interesse . Mit diesem
errichtete der Syndikus einen schriftlichen Contrack :

darnach machte sich Offerington verbindlich , die arre -

tirten Schiffe nebst den Ladungen , jedoch mit Aus¬

nahme der etwa abhanden gekommenen Güter , und
die Mannschaften wieder frei zu lassen, und dann die
Neutralität für Ostfriesland zu bewürben . Dage¬

gen sollte ec und die Madam Haussey 5so Pfund
Sterling , und die leztere noch außerdem ein anstän¬
diges Geschenk erhalten . Die Behandlungen nah¬
men aber einen so trägen Gang , daß die Emder sich
jm Jul . gezwungen sahen , ihren geschickten Syndi¬
kus Andres , den sie durchaus nicht entbehren konn¬
ten , zurück zu rufen , und dagegen ihrem Agenten
Samuel Hartelieb die Fortsetzung dieses Geschäftes
aufzukragen . Auf Ansuchen des Grafen Edzard
Ferdinands , ließ der Kaiser unter dem 8 . Aug . ein

Vorschreiben für Ostfriesland und Emden an den

König von England abgehen , worin der Kaiser be¬

sonders ausführsn ließ , daß Ostfriesland blos ihm ,
dem deutschen Reiche und dem Regierhause unter¬

worfen wäre , und als eine neutrale Provinz anzuse¬
hen sey. Alles dieses aber war fruchtlos , alle Vor¬

hand -
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HS6 ; handlungen waren umsonst . Zwar machten die Hol¬

länder der Stadt Emden die Hofnung,daß sie ( 1667 )
in dm Frieden zu Breda sollte mit eingeschlossen
werden ; da aber in den Präliminarien schon festge -

setzet war , daß jeder behalten sollte , was er hatte ,
^ 0 konnte ein solcher Einschluß , nur blos als ein Com -

pliment angesehen werden . Emden hak also nie ,
weder die Zurückgabe der Schiffe , oder der Ladun¬

gen , noch eine Schadens - Ersetzung erhalten ( i) .

H . 4-
Der Krieg zwischen England und Holland war

also schon bei Lebzeiten des Fürsten Georg Christian
.ausgebrochen . Gleich Ansangs hatte der Fürst schon
besorget , daß die Engländer feindselige Absichten auf
Ostfriesland haben möchten , nicht sowohl , um Ost - ^

ssrieöland zu schaden , sondern nur in der Absicht , um

durch Besetzung einiger ostfriesischen Häfen Meister
von der Emse zu werden . In welche misliche Lage
mlsdenn die Provinz Groningen kommen , und in wel - .
che Gefahr die vereinigte Provinz von der Seite !

denn ausgesetzet werden würde , laßt sich leicht erach - !

,ten . Da auch der Fürst überzeuget war , daß der

Bischof von Münster den Verlust derDyler Schan¬

ze nicht verschmerzen könnte , und er dabei in dem

Stifte Münster einige Waffen - Rüstung verspüret
Hatte ; so hatte er sich auch von der Landseike nicht

sicher gehalten . Diese seine nicht ungegründete Be -

sorgniß hatte er den Ständen eröfnet , und sie ersu¬

chet , ihn mit einer Stimme Geldes zur Anwerbung
r oo Soldaten , womit er Stickhausen besetzen woll¬

te , zu unterstützen . Selbst die General - Staaten ,
die wegen ihres eigenen Interesse nicht gleichgültig

(l) Emder Acten.



Erster Abschnitt.

dabei waren , wenn eine fremde Macht sich in Ost - i665

friesstmd festsehen sollte , tzcmen andringlich den Stän¬

den das Anliegen des Fürsten empfohlen . Allein

das beständige Mistrauen zwischen dem Landesherm
und den Ständen , hatte diesen immer den Gedan -

! emgefibßet , daß die Landesherrn , wenn sie eine

Werbung veranstalten wollten , die Absicht hätten , sie

zu unterjochen . Auch dieses mal hakte der Fürst sie

nicht aewegen können , zur Anwerbung einiger Sol¬

daten ihm einige Gelder aus den Landesmitteln ztr

bewilligen . Zw . r hatten sich die Generalstaaken selbst
erboten , die Festung Scickhsusen durch ihre Trup¬

pen besetzen zulasten , wowider die Stände auch nichts

zu erinnern hatte » , nur hatte der Fürst Bedenken

gefunden , von diesem Anerbieten Gebrauch zu ma¬

chen . Unter dem Vorwände , daß der Kaiser es

ungnädig aufnehmen möchte , hakte er es abgeleh -

net ( m . So standen die Sachen , wie der Fürst ver¬

starb . Es nahte also ein drohendes Ungewitter heran .

Ungewis blieb es , ob es herüber ziehen , oder sich ver -

theilen würde . So wie der Fürst verstorben war ,
gab Graf Edzard Ferdinand denen Drosten Wer -

sabeh
(p) Strems p . , 4^2 — 14S 7 . Landsch . Acten und py -

lluÄie encle rv3 «r <>e !itiß Verbaei in iure 6c
tou .lerc , vsn cie teKeiirvorcbße Onllkr . Villerentien .
i66 '>. p . ; und 4 . In dieser ttte«c wird die Befug«
famkeit der vormundsckafrl . Regierung rie büne«
burgi che Truppe» in das ilsnd zu führen behaup ,
tet Die Gründe wurden aus dein vorne stehen¬
den Motto hergenvmme» . cher , gusmvis » mplilli-
rnir verbis concegts , inkerprotatione reüingitur , ns
xublicse uriiicsti lletit . Sie ist nicht mit der unter
der Regierung 6eorg Obrittisns herausgekomme¬
nen Korke !) ellu6iie vsn Uen tcgenvvorlli^en Iloe -
ttsncit in vollkriesi. zu verwechseln.

Gstfr . Gesch . 5 B . P
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iSS ^ sabe , von Honstede und Eck auf , ein wachsames

Auge auf ihre Festungen Stickhausen , Wittmund

und Friedeburg zu haben , damit sie nicht überrum¬

pelt würden ( n ) .

Die Gmeralstaaten ließen den Grafen schriftlich

ersuchen , bei diesen kriegerischen Aussichten auf die

.Sicherheit der Granze bedacht zu seyn . Der Graf
^

erwiederte , daß er zwar die Besetzung nach seinen

Kräften bewürken wollte , bey Anrückung einer star¬
ken Armee empfahl er indessen das Land in den Schuh ^

Ihrer Hochmögenden . Er schrieb hierauf einen

Landtag auf den zi . August nach Leer aus . Bei Er -

öfnung des Landtages vernahm man , daß der Bi¬

schof von Münster jenseits Lingen seine Truppen zu¬

sammen zöge . Der Graf fand nun eine krefiiche Ge¬

legenheit , die Stände aufmerksam zu machen , wie !

sehr das Vaterland in Gefahr wäre . Er ermunter¬

te sie , ihm zur Besetzung der Granze , und besonders

der Festung Stickhausen , eine ansehnliche Summe

Geldes zu bewilligen . Die Generalstaaten ließen
es sich auch sehr angelegen seyn , das Ansuchen des '

Grafen zu unterstützen . Sie ließen zu dem Ende

lben Landtag durch ihre Committirte Cant , Silverk ,

Aylva und Johann Drewes beschicken . Einige auS

der Ritterschaft lind aus dem Städten - Stand be- ^

willigten auf ernstliches Zureden der siaatischen Com -

Mlstarien dem Grafen zu dem Defensions - Werk

iszavo fl . mit der ausdrücklichen Bedingung , daß

hiese . Gelder blos zur Vertheidigung des Vaterlan¬

des verwendet werden sollten . Der dritte Stand

wollte aber nicht mehr , als zooc - Rchlr . dazu auöse -

tzen ,

( -, ) Regier . Acten .
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Hen. Die Uneinigkeit über diese Summe , oder viel - iüöx
inehr der innerliche Widerwille zur Bewilligung die -

ser Subsidien , veranlaßte cs, daß die Stünde keine

förmliche Erklärung von sich gaben . Sie wandten

vor , daß sie die Gefahr noch nicht so sehr dringend ein¬

sähen , und sich über die eigentliche 'Summe unter sich

näher vereinbaren wollten . Sie gingen nnvermu -

thet auseinander , und suchten die Prolongation die¬

ses Landtages auf den rz > September nach (o).

§ . 6.
Die Stände sahen es indessen lieber , man konn¬

te es ihnen auch nicht verargen , daß Snckhausen ei¬

ne ftaatische , als eine grasiiche Besatzung erhielt .
Denn jene würde so wie in Emden , Leerort und Dyle ,
auf ftaatische Kosten unterhalten worden seyn, diese
aber war für sie mit beträchtlichem Kostenaufwand
verbunden . Auch sorgten sie , daß sie dann dem

Landesherrn das Schwerd in die Hände geben , und
er die verstärkte Garnisonen zu ihrem Nachtheile
misbrauchen würde (p). Aber die Generalstaaten
konnten auch keine Truppen entbehren . Der Seekrieg
mit England hakte ihre ganze Aufmerksamkeit so auf

sie gezogen , daß sie die Sicherheit ihrer eigenen
Gränze verabsäumet hatten . Außerdem halten sie
bei Ausbruch des englischen Krieges ihre englische
und schottische Regimenter abgedanket . Dadurch
war ihre ohnehin geringe Landmacht sehr geschwächet .
Die Rüstungen des Bischofs von Münster veraniaß -

ken sie, auf die Vermehrung ihrer Landmacht zu den¬
ken. Sie traten mit einigen deutschen Fürsten , und

besonders mit den Herzogen Georg Wilhelm und

P 2 Emst

(o) ä ' trema x . 1407 und 1408 . und Landfch. Arte«.
ir >) p . 14 .04 ,
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66 ; Ernst August von Braunschweig -Lüneburg in Unter « j

Handlungen . Diese beide Herzoge ve - sprachen ih- !

nm ein Corps von 4200 Cavalleristen und 800a
Infanteristen in Sold zu überlaßen ( g ) . So wie
dieser Vertrag in Sept . errichtet war , both Herzog
Georg Wilhelm , wahrscheinlich auf genommene Ab¬
rede mit den Generalstaaten , dem Grafen Edzard
Ferdinand an , ihm 150s Mann zur Gränzbesehung
zu überlaßen , doch sollten sie in seinem Eide blei.
ben . Der Graf vermuthete indessen , daß eine so
große Truppen Zahl die Stände stuhig machen , und

ihn in die größte Verlegenheit sehen würde , wenn !
keine hinlängliche Subsidien bewilliget werden möch¬
ten . Er nahm daher das Anerbieten des Herzogs
an , wenn er ihm zoo Mann überlassen wollte , und
dann diese Milih unter feinem Commando stehen
sollte . Ueber die Uebernahme der Braunschweigi¬
schen Truppen , über deren Anzahl und über die Be - ^
vingungen setzte sich der Graf mit dem Herzog und
den Generalstaaken in steter Correspondenz . Die l
Generalstaaken munterten theils schriftlich , theilL
mündlich durch ihre in Ostfriesland noch anwesende
Commissarien , den Grasen und die Fürstin auf , die
Lüneburgischen Truppen zu der so nothwendigm
Gränzbesehung aufzunehmen . Besonders riechen
sie dem Grafen an , in Greksyl eine starke Garnison
einzulegen , und vor diesem Flecken RekranchementS
und Batterien schleunig zu errichten . Denn sie be¬
fürchteten , daß der Bischof durch Oldenburg durch ,
brechen , und grades Weges auf Gretsyl losgehen
möchte . Sollte ihm dieser Anschlag gelingen , so
konnte er zum Rachtheil der Niederländer und auch
der Ostfriesen , den Handel auf der Emse , Weser
und Elbe stören . Noch mehr wäret , sie gerade zu

dieser
(g) VVsxenger c. 1. x. 172 N. 17z.
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dieser Zeit für eine Landung der Engländer auf die , 665

ostfriesische Küste besorgt (r) .

§ . 7 -

Unterdessen wurde am i z . Sept . der Landtag in

Pewsum ( 5) wieder fortgesetzet . Hier wurde nun

den Standen die dringendste Gefahr des Vaterlan¬

des vorgestellet . Sie wurden durch staatische Em¬

pfehlungsschreiben zur Unterstützung des Grafen zur

Bewilligung von drei oder vier Capital - Schatzun¬

gen aufgefordert . So wie nun der Vertrag von der

Uebernahme der Lüneburgischen Truppen geschah , so

ließen sie gleich ihre Abneigung dawider merken .

Sie wollten sich gar nicht darauf einlassen , und mit

ihrem Unterhalt nichts zu schaffen haben . Doch hiel¬

ten sie die Befestigung von Gretsyl nothwendig , und

erklärten sich dazu , eine Schatzung und 5000 st . aus¬

zusetzen . Wegen Besetzung der Gränze nach der

münsterischen Seite waren sie der Meinung , daß

es so hinreichend als zweckdienlich wäre , wenn die

Generalstaaten ihnen 2 bis zso Mann überlassen

wollten , da denn auch eine Compagnie von der Em -

der Garnison dahin rücken könnte . Diese Compag¬

nie konnte Emden nun gut entbehren , weil auf stän¬

dische Kosten die Garnison mit einer Compagnie ver¬

mehret , und zur Besetzung der Gränze bestimmt

war . Die ostfriesischen Räthe ließen nicht ab , die

Stände zu bewegen , in die Einnahme einer hinrei¬

chenden Lüneburgischen Besatzung einzuwilligen , und

zu dem Ende eine angemessene Summe Geldes aus -

P z zusetzen .

(r) ^ itrewr p. 140z u . 14S9 . Körte vecluÄic p . Zl
— Z9 . und Regier . Acten .

<«) Wegen der graßirenden Pest war der Landtag
von Leer nach Pewsum verleget . Land. Acten-
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166 ; -.« setzen . Sie versprachen , daß die zu bewilligende >

Schätzung als ein freiwilliges Subsidium angesehen ,
^

nie zur Folge gezogen , und die Gelder blos zur Lan-

desdefension verwendet werden sollten . Dann versi¬
cherten sie , daß der Graf und die Fürstin ihnen einen
Revers ausstellen sollten , diese Truppen nie wider
die Stände überhaupt , oder wider einzelne Glieder ,
derselben zu gebrauchen , und daß diese Lüneburgische
Miliz wieder abgedanket werden sollte , sobald die

jezt vorschwebende Gefahr vorüber wäre . Die Stän - ^

de prophezeihten sich aber von der Lüneburgischen Mi¬

liz nicht viel Gutes . Sie wollten sich , so sehr auch
in sie gedrungen wurde , darauf nicht einlasten , es sey
denn , daß man ihnen das Commando über diese ^
Truppen überlassen , und ihnen die Befugsamkeit ein- !
räumen wollte , sie nach ihrem Gutfinden wieder zu
entlasten . Dabei gaben sie dem Grafen zu » erste -,
hen , daß es die Pflicht des Landesherrn sey, auf sei-
ne Kosten für die nöthigs Defension - des Landes zu
sorgen . Unterdessen ließen die Stände durch ihren ,

Agenten Aitzema den Generalstaaten vorstellen , daß
das Land durch häufige Deichbrüche verarmet , durch
die Mansfeldische , Kaiserliche und Heßische Ein¬

quartierungen ausgcsogen , und durch das dem Für¬
sten mit ZOOOoo Gulden gemachte Real - Compli -
menk , in tiefe Schulden versenket sey . Wegen die¬

ses ihres Unvermögens , eine so kostbare fremde Mi¬

lch einzufiühren , und wegen des kündbaren Interesse
der vereinigten Republik an der Erhaltung dieser
Provinz , ersuchten sie nochmalen Jhro Hochmögen¬
den , Stickhausen auf die Art , wie Emden , Leerort
und Dyle zu besetzen . Gleich nachher erklärten sich
die Stände günstiger bei den noch anwesenden staa -

tischen Cvmmissarien . Die Generalstaaten hatten
kurz vorher die Festung Leerort mit 200 Mann ver-
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stärken lassen . Sie schlugen vor , daß diese . 2021665

Mann ihnen Zur Besetzung Stickhaussnä überlassen ,

werden möchten . Sie erboten sich, für den Unter¬

halt dieser Garnison zu stehen , und Stickhausen mit

Ammunition und allen Kriegsbedürfnissen zu verse¬

hen . Allein die fürstlichen Commissarien bestanden

lediglich auf die Uebernahme Lüneburger Truppen . .

So gieng man denn unverrichteter Sache auseinan¬

der , und prolongierte den Landtag in den andern Mo - .

nath . Die verwittwete Fürstin und Graf Edzard

Ferdinand sandten den Esener Drosten , Timan Jo¬

hann von Linteloo ( r) nach dem Haag . Dieser stellte

vor , daß wenn zwar zu folge der Landesverträge , oh¬

ne Wissen und Willen der Stands keine fremde

Truppen eingeführet werden dürften , man indessen

doch itzo die Lüneburgischen Truppen wohl cinführen

könnte , kheils weil bei dem Verzug Gefahr vorhan¬

den wäre , und eben dieser dringende Umstand eine

Ausnahme von der Regel machen müßte . Da Ihr »

Hochmögenden selbst die Uebernahme der Lüneburgi¬

schen Truppen zweckdienlich erachtet , und sie angsra -

khen hätten , und die Fürstin und der Graf sich aner¬

boten hätten , den Ständen wegen Versicherüng der

Landesvertrage und der Privilegien einen Revers aus¬

zustellen , so glaubte er , daß nach dieser Lage bei der

Aufnahme Lüneburgischer Truppen wenige Bedenk¬

lichkeiten vorwalten dürften . Er ersuchte hierauf

die Generalstaaten durch ihre Vermittelung die

Stände bereitwillig zu machen , zu den DefensionS -

« nstalten wenigstens z oder doch 4 Capikalschatzun -

Y 4 gen

( t) Tr war ein Edelmann aus Geldern . Fürst Georg

Christian hatte ihn kurz vor seinem Absterben statt

des Drosten Taumbach , der nach Stutgard beru¬

fen war , zum Drosten in Esens bestellet , v. 'iVee »

äum 8er . ksm. Werä .
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i66 ;gen auszuseHen . Die Generalstaaten ließen auch so¬

fort Empfehlungsschreiben an die Stände abgehen .
Indessen hielt der Agent Aitzema, auf alle staatische
Resolutionen ein wachsiunes Auge . Er erwiederte ,
daß die Einführung fremder Truppen, den Landes¬
verträgen durchaus zuwider wäre , und die General¬
staaten , da sie die Manutenenz derselben übernom- s
men hätten , verpsiichtet wären , sie aufrecht zu er¬
halten. Niemals, sagte er, würden die Stände es
zugeben, daß diese fremde Truppen blos in dem Ei¬
de des Grafen stehen sollten , da die Einführung der
jünrburgifchen Truppen um deswillen der Provinz
gefährlich wäre , weil der Herzog von Braunschwelg- !
Lüneburg selbst Vormund werden würde, wenn die i
schwangere Fürstin mit einem Prinzen niedertommen
sollte . Endlich hielt er die Einführung fremder i
Truppen nun unnöthig, da man nunmehrgewiß wüß¬
te, daß der Bischof von Münster die Niederlande z
selbst , nicht aber Ostfriesland angreifen , und dadurch !
den Reichsfrieden stören würde (u).

(r) Lltrcwl» p. 1409 — 1414 . Regier , und iandsch. sActe«.

!

Zweiter
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Zweiter Abschnitt.
1. 1. Die verwittwete Fürstin Christine Charlotte wird von

dem Erbprinzen Christian Eberhard entbunden . K. 2.

Die Fürstin übernimmt die vormundlchastliche Regierung .

Graf Edzard Ferdinand , Herzog Eberhard III . von Würtcm «

berg und die Herzögc Georg Wilhelm und Ernst August von

Braunschweiq werden Mit - Vormünder . §. ? . und 4 - Die

Stande Äußern ibr erstes Misvergnügen über die vor ,

mundfchastliche Regierung , besonder - protcstiren sie wider

ausländische Curatvren . §- Die ohne ihr Borkennkniß auf

Veranlassung der vormundschaftlichen Regierung ciygerückten
Draunfchweigischen Truppen vermehren dieses Misvcrgnü ,

gcn . §- 6 . Die General -Staaten suchen die Stünde auf An ,

halten der Fürstin zu dem provisorischen Unterhalt der Braun¬

schweigischen Truppen zu überholen - §. 7 . Diese wollen sich
nicht dazu bequemen , und verbinden sich , noch zur Zeit die

vormundschaftliche Regierung nicht anzucrkennen § . 8 - Hier -

aus entstehen viele Verwirrungen , die sich um so viel mehr
häufen , weil zwischen der Fürstin und dem Mit - Vormund ,
Grafen Edzard Ferdinand MiShelligkeitcn ausbrcchcn §. 9 .
Don asten Seiten lauten hierüber Klagen bei den General ,
Staaten ein . §- ro - DieFürstin schreibet einen Landtag aus ,
um die Stände zu bewegen , den Unterhalt der Vraunschwci ,
gischen Truopcn zu übernehmen , weil aber gar keine Oepukir «
len sich elnfinden , §. n . so schreibet sic selbst eincSchatzung
aus , und läßt sic durch Executlon beitreiben . § r - Dt «
Emder widersetzen sich derBraunschweigischcn Einquartierung
ln Oldersum . §- >z. Die General - Staaken entschließen sich ^

zur Deileaung der ostscicsischen Irrungen Commiffarien nach
Ostfriesland abzusendcn . § 14. und i «. In deren Gegen ,
wart wird cln Landtag unter Streitigkeiten

'
über die Präli¬

minarien eröffnet . §. -6 . und 17 . Verhandlungen über die
Materialien , besonders über die Landes -Defension . §. , g .
Die Vergleichs -Vorschläge der staatischen Commiffarien wer ,
den zwar nicht angenommen , § . 19 . doch werden einig «
Aunirc provisorisch mit beiderseitiger Zustimmung scstgesetzet .

§ . i .

Ä8ährend dieser Gefahr für einen feindlichen Ein - 1665
fall , und den Verhandlungen über die Defensions -

Anstalken , kam die verwittwete Fürstin Christine
Charlotte zu Esens am iten Octob . nieder . Sie

gebahr den Erbprinzen Christian Eberhard ( s ) .

P 5 Durch

f») Genealog, des Fürstl . Hauses.



Z46 Drei und Zwanzigstes Buch .
. r665Durch die Geburt dieses Erbprinzen wurde das

Concept des Grafen Edzard Ferdinand wohl sehr
verrücket . Er hatte Hoffnung , regierender Herr
von Ostfriesland zu werden , und mußte sich nun
mit der Mit -Vormundschaft begnügen , die ihm in
der That lästiger als vortheilhast war .

§. 2 .
Die Regierung mußte nun nothwendig verän¬

dert werden . Bisher hatte Graf Edzard Ferdinand
alleine die Regierungs - Geschäfte verwaltet , und

hatte nur in den wichtigsten Angelegenheiten mit der

verwittweten Fürstin Rücksprache genommen ; und

auch dieses mag vielleicht nur ein Formale gewesen
seyn , weil die Fürstin sich wegen ihrer hohen
Schwangerschaft , und wegen ihrer Entfernung in

Esens , wo sie isolirt wohnte , um Staats -Geschäfte
wenig wird bekümmert haben . Sobald sie nun aber

den Erbprinzen zur Welt gebracht hatte ; so nahm sie

sofort die Vormundschaft über . Zu dieser Vor¬

mundschaft war sie nicht blos nach den Gesehen als

Mutter , und nach der beständigen Observanz in

dem ostfriesischen Regierhause berechtiget , sondern
auch ihr verstorbener Gemahl hatte ihr diese Vor¬

mundschaft in den Ehepacten zugesicherk . Die Mit -

Vormundschaft trug sie ihrem Schwager , dem Gra¬

fen Edzard Ferdinand an , der sich auch derselben

sofort unterzog . Dann ersuchte sie ihren Vater ,
den -regierenden Herzog Eberhard Hl . von Würten -

bcrg , und die Herzoge Georg Wilhelm und Ernst

August von Braunschweig - Lüneburg ( b) , die Mit --
Vormund -

(b ) Ernst August war Bischof zu -Osnabrück , erbte
nach dem Tode seines Bruders Johann Friedrich
das Fürstcnthum Calenberg oder Hannover , unv
wurde demnächst Lhurfürst .



Zweiter Abschnitt . Z47

Vormundschaft zu übernehmen . Das Tutoriumr665

für sie , ihren Schwager und Vater wurde erst am

r . Febr . r666 von dem Kaiser unterschrieben , nach¬

dem sie vorher einer zwoten Heirath und dem Vel -

leianischen Rathsschluß entsaget , und ihr Agent Jo¬

nas Schrimpf in ihre Seele den vormundschaftli¬

chen Eid abgestattet hatte . Später erfolgte das

Tutorium für die beiden Herzoge von Braunschweig -

Lüneburg . Wir bemerken nur noch , daß nach dem

Absterben des Herzogs Eberhard von Würtenberg ,

1675 dessen Sohn Herzog Wilhelm Ludwig , und

nach dessen Absterben der zweite Bruder , Herzog

Wilhelm Carl 1679 von dem Kaiser als Mit -Vor -

münder bestätiget worden . Es ist übrigens leicht

zu erachten , daß die Regierungs -Geschäfte von der

Fürstin und dem Grafen wegen der Entfernung der

übrigen MidVormünder nur allein verwaltet wor¬

den , und daß man nur in den wichtigsten Angele¬

genheiten der Mit - Vormünder Gutachten eingeho -

let hat (c).

H - 3-

Die verwitkwete Fürstin schrieb bald nach ihrer

Entbindung für sich und im Namen ihrer Mit -Vor -

münder einen Landtag auf den r 2. Ort . nach ihrem

Witthums -Flecken Pewsum aus . In diesem Land.

tags -Ausschreiben machte sie den Ständen bekannt ,
daß sie mit einem Erbprinzen glücklich entbunden

sey , und das Fürstenthum Ostfriesland mit dessen

Verwaltung , Dignität , Hoheiten und Gerechtig¬
keiten auf diesen ihren Erbprinzen , zufolge der Kai¬

serlichen Investituren und Lehnbriefe , und der von

dem Kaiser bestätigten Primogenitur -Gerechtigkeit ,
auf diesen Erbprinzen ungezweifelt verstummet und

gefallen

(c) Regier . Akten .
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rSSzgefallen sey , und daß sie nun aus landesmütterlicher

Sorgfalt bewogen worden , für sich und iin Namen
der übrigen hohen Mit - Vormünder diesen Landtag
auszuschreiben. Der Gegenstand dieses Landtages
sollte die so nöthigen Defensions Anstalten und die
Sicherheit des Landes betreffen. Sie hegte das
Zutrauen zu den Ständen , daß sie die Gefahr des !
Vaterlandes beherzigen , und ihr nicht nur mit ei¬
nem getreuen Rath , sondern auch mit den erforder¬
lichen Geldmitteln zur Hand gehen würden . Die
Stande , welche sich in geringer Anzahl zu Pewsum
versammlet hatten , weigerten sich , die LandtagS -
Proposikion anzuhören . Sie reichten den fürstlichen
Räthen eine Erklärung ein . Hierin wünschten sie
der Fürstin und dem ganzen Lande zu der Geburt des
Erbprinzen Glück und Segen , ließen aber für die.
sesmal es dahin gestellet seyn , warum ihnen diese
frohe Nachricht , nicht wie gewöhnlich durch «in be¬
sonderes Schreiben , sondern zur Verkleinerung der
Stände beiläufig in einem öffentlichen Landtags-
AuSschreiben bekannt gemacht worden. Sie könn¬
ten nicht begreifen , aus welchen Grundsätzen die
Fürstin , ohne ihr Vorwissen , und dem Herkommen
zuwider sich mit einigen noch zur Zeit unbenannten
und wohl gar ausländischen Vormündern der Re¬
gierung des Landes anmaßen könnte , da ihnen doch
nach den Kaiserlichen Privilegien keine fremde Herr¬
schaft aufgedrungen werden sollte. Dann gaben sie
zu erkennen , daß sie wider den Grafen Edzard Fer¬
dinand nichts zu erinnern hätten , und auch umso
viel mehr ihm zukrauten , daß er wider die LandeS-
Constitution nichts vornehmen würde , da er sich
wahrend seiner Curatel so sehr friedfertig betragen
hätte ; indessen hofften sie zugleich , daß auch er oh¬
ne ihr Borwiffen sich nicht mit der Mit - Vormund '
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schüft befassen würde . Sie wünschten übrigens dar - i6 § 5
über Aufschluß zu erhalten , warum er das LandtagS -

Ausschreiben , da er doch in dem Lande gegenwärtig ,

nicht mit unterschrieben hätte ? Da übrigens der Lee¬

rer Landtag wegen der Landes -Defension vorhin aus¬

geschrieben war , und dieser Landtag noch nicht geen «

diget , sondern bis hiezu immer prolongn -rt worden ,

so waren sie der Meinung , daß kein neuer Landtag

statt fände , und könnten sie in solche Neuerungen

nicht gehelen . Weil indessen wieder staatische Com¬

missarien in dieser Provinz erwartet würden ; so

wollten sie diesen fortgesetzten Landtag bis den 7ten

November prolongiren ; und behielten sich alsdann

ihre Resolution vor . Endlich wollten sie die in dem

Landtags -Ausschreiben bemerkten Mängel nicht so¬

wohl Jhro Hochfürsil . Durchl . als ihren ausländi¬

schen Rächen zur Last legen , die sie entweder aus

Unkunde , oder aus feindseligen Absichten gegen die

Stände dazu mißleitet hätten ( ci) .

§ . 4.
Die fürstlichen ausländischen Räche , worüber

die Stände so sehr klagten , waren der Freiherr Hil -

fried von Croneck , Drost zu Friedeburg , Johann

Melchior Oinhausen , Drost zu Aurich , und Otto

Christopher von Baumbach , Drost zu Esens . Die¬

ser letztere war zwar damals schon in Würtenbergi -

sche Dienste getreten , hielt sich aber noch eine ge -

raume Zeit an dem oftfriesischen Hofe auf . Diese

drei Drosten waren zugleich geheime Räche und

Minister der jungen Fürstin . Sie waren immer ,

um lenkten sie nach ihrem Gutdünken , und

suchten

( 6) Brenneisen x , 919 — ,M .
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i665suchten nicht nur die Canzlei - Räche (s ) , sondern

auch selbst den Grafen Edzard Ferdinand von den

Regierungs -Geschäften zu entfernen . So zogen sie
die ganze Regierung an sich. Es gieng so weit ,
daß , wahrscheinlich durch ihre Einleitung , die Für¬

stin nachher behauptete , sie sey alleine Haupt - Vor¬
münderin , der Graf aber nur bloö Ehren - Vormund ,
tutor bonorsrius . Eine solche Regierung mußte
nochwendig den Unwillen der Canzlei Räche , Miß¬
verständlich zwischen der Fürstin und dem Grafen ,
und weitaussehende Streitigkeiten zwischen der Re¬

gierung und den Ständen würken . Den Standen

war noch in den letzteren HuldigungS - Reversalen
zugesichert , daß die LandeS -Regierung mit Einlän¬
dern besetzet werden sollte , daher trugen sie zu wi-

derholtenmalen auf die Entlastung dieser ausländi¬

schen Räche an , die den ganzen Staat verwirr -
' ten ( 5 ) .

§ . 5 -
^

Die Stände hielten sich überzeugt , daß die pro- !

jectirte Einführung der süneburgischen Truppen blos

das Werk der Fürstin und ihrer Räche sey , und nur

dahin abzielte , ihre Gewalt zu befestigen und die

ständische Gerechtsame zu untergraben . Dieses

glaubten sie nun um so viel mehr , da die Fürstin
die Herzoge von Braunschweig zu ihren Curatoren
ernannt hatte . Ihr Mißvergnügen über die vor.

mundschaftliche Regierung nahm desto stärker zu , da j
wirklich !

(c) Canzlei . Räche waren da« als Ducho Wiarda,
Jodocus Ammersbeck , Johann H üirich Stamlcr !
und der obgedachte Garon von Cconeck.

<k) Landschaft!, und Regier. Akten.
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wirklich die Braunschweigischen Truppen eingefüh - rsSx

ret wurden . Es hakten nämlich die Fürstin und

«Graf Edzard Ferdinand mit dem Herzog Georg

Wilhelm von Braunichweig - ' üneburg , zwar mit

Vorbewußt der General . Staaten , jedoch ohne alle

Vorkenntniß der Stände die Verabredung getroffen ,

um einige Lüneburgische Truppen in das Land ein-

zusühren . Sie hatten den Drosten zu Wittmund ,

Joachim von Honstede , Herren von Risum und

Donnerhorst abgesandt , diese Miliz in das Land zu

.führen . Unter Anführung des Obristen von Fraiß
rückte im Ausgang Octobr . ein Corps von 400 Mann ,
und am 1 . Nov . noch 400 Mann ein . Mit diesen
wurde Strckhausen und Gretsyl besehet. Die Für¬

stin ober ihre Räche beschönigten diese so schleunig

getroffene Verfügung mit der Nothwendigkeit und

mit dem Gerücht , daß eine englische Flotte , die
6ooc > Mann an Bord hatte , in die .Emse entlaufen
und bei Gretsyl landen wollte ( si ). Die Fürstin

verlangte zugleich von der Stadt Emden die Ver¬

abfolgung von io Tonnen Pulver , io Bund Lun¬

ten und zooo Musketen - Kugeln zum Behuf der

Gretsyler Garnison , und wiest den Magistrat in Ab¬

sicht der Vergütung auf die Landeö -Caffe an . Der

Magistrat lehnte aber sofort dieses Anliegen ab ,
und berichtete der Fürstin , daß die Stände sich nie

zu der Vergütung aus den Landes -Mitteln verstehen
würden , weil die Braunschweigischen Truppen ohne
Vorbewustt und wider Willen der Stände eingefüh -

ret worden (st) .

§. 6 ..

U Hierein» p . 1415 und 7416 . Winkelmanns Ok-
denb. Hist , p , ZZL. und landschaftl. Acten .

(K) Emder Acten.
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§ . 6.
»665

Kurz vorher ließ die Fürstin durch den Drosten
Linteloo den General - E tasten anzeigen , daß die
Stände ihre vormundschaftliche Regierung nicht an¬
erkennen wollten , daß sw sich geweigert hätten , ihre
Landtags -Propositionen anzuhören , und den so drin¬

genden Landtag eigenmächtiger Weise prorogiret hät¬
ten . Bei dieser unverantwortlichen Halsstarrigkeit
der Stände , und da das Land nur durch schleunige
Mittel von der demselben drohenden Gefahr gerettet
werden könnte , hätte sie mit den Defensions -Anstal -

ten uin so viel weniger Anstand nehmen können , da

Jhro Hechmögenden selbst dazu angerathen hätten .
Wie nun die Lüneburgischen Truppen sich schon der

ostfriesischen Gränze näherten , und in einigen Tagen

zur Besetzung der ostfriesischen Gränz - Kestungen ci
'
n-

rücken würden ; so müßte sie Jhro Hochmögenden in¬

ständigst ersuchen , die Stände schleunig zur Einwil¬

ligung von vier Schatzungen zu bewegen , und , im

Fall sie bei ihrer Widersetzlichkeit beharren sollten,
ihr zur Beitreibung dieser vier Schatzungen die star« !

ke Hand zu bieten . Sie glaubte , daß dieses ihr ^
Gesuch gerecht sey, weil wegen des augenscheinlichen !

Nothstandes die Verträge , wornach keine fremde

Truppen ohne Vorwissen und Genehmigung der
Stände eingeführet werden sollten , ihr nicht in dem

Wege stünden , und die General -Staaken selbst ihr
die Einladung der Lüneburgischen Truppen zu ver- ,
schiedenen malen an die Hand gegeben hätten .
Wenn nun gleich der ständische AgentAitzema wider

diese fürstliche Vorstellung ein Protest einreichke :

und darin ausführte , daß die vormundschaftliche Re¬

gierung nach den Landes - Verträgen nicht befugt
wäre , ohne Vorwissen , vielweniger wider Willen !

der i
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der Stände , fremde Truppen einzuführen , daß dieissx
Stände zu der ? andeö - Defension billige und zweck¬

mäßige Vorschläge eröffnet hätten , sie aber damit

enthbret worden , und daß man wegen des Bischofs

von Münster ganz sorglos seyn könnte , da er alle

seine Kräfte auf den niederländischen Krieg verwen¬

den müßte , und an Ostfriesland nicht denken könn¬

te ( i) , so erfolgte doch unter dem 7 . November ein

staakisches Schreiben an die Stände . Hierin wur¬

den sie ersuchet , nur vorerst provisorisch den Unter¬

halt der Lüneburgischen Truppen so lange zu überneh -

men , bis man sich auf eine oder die andere Art dar¬

über würde verglichen haben . Zu dem Ende woll¬

ten sie wieder ihre Abgeordnete nach Ostfriesland
senden , um durch ihre Vermittelung einen billigen

Vergleich zu Stande zu bringen ( k ). Zu dieser

Resolution waren die General - Staaten um so viel .

mehr bewogen , weil der Herzog von Beaunfchw ekg 'v

bei ihnen so sehr für seine Tochter , die verwittwete

Fürstin , intercediret hakte ( l ) . Da so eben des Bi¬

schofs von Münster gedacht ist , so bemerke ich nur

noch , daß derselbe im Sept . den General -Staaten

durch einen Trompeter förmlich den Krieg angekün -

diget hatte . In der Krieges -Erklärung wurde aus¬

drücklich zur Ursache angegeben , daß die General -

Staaten sich in die ostfriesischen Angelegenheiten ge«

mischet hätten , und ihm für seine Ansprüche auf
Borkelo keine Genugkhuung verschaffen wollten >̂m) .
So war denn die kleine Dyler Schanze in Ostfries «

(i) Strems p . 14,6 —- 1418-
(lk) Korke Ve<ju6tie p . 40 und 4! .
( l) 1419 .

(m) Wsxcnser vsä. ttist. 8 . 50. x . 174^

Vstfr. Desch. ; B . Z
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, 665land die veranlassende Ursache zu dem blutigen Krie «

ge zwischen dem streitbaren Bischof und den Nieder¬
ländern .

§. 7.
Am 7. November wurde der bis dahin ausge -

sshte Landtag in Pewsum wieder angefangen . Die

Fürstin hakte in die Prorogation nicht geheelet , da¬

her fanden sich auf dem Landtag keine fürstliche Com¬

missarien ein . Der einzige Gegenstand der ständi¬

schen Berathschlagungen betraf die nun wirklich ein.

geführten Draunschweigisch -Lüneburgischen Truppen .
Sie verbanden sich unter einander , die beschwornen
Accorde aufrecht zu erhalten , und den eingeführten
Truppen keine Löhnungen und Unterhalt zu verschaf¬

fen . Sie fanden es so gewaltsam , als widerrecht¬
lich , daß die Lüneburger , ihres so öfters bezeigten
Widerwillens und Protestirens ohnerachter , von der

fürstlichen Regierung in das Land gebracht worden ,
da nicht einmal ohne ihr Vorwissen eine fremde Mi¬

liz , nach dem klaren Inhalt der Vertrage , ange¬
nommen werden durste . Sie ersuchten in einerBitt -

schrift die Fürstin inständigst , dis schleunigsten Vor¬

kehrungen zur Abführung der durch die unverant¬

wortlichen Machinationen ihrer Minister hereings -

zogenen fremden Truppen zu treffen . Sie erboten

sich , andere zweckdienliche Mittel zur Landes -Defen -

sidn in Vorschlag Zu bringen , und darüber mit ihr

persönlich durch den dazu ernannte !, Deputieren ,
Hofrichter Carl Friedrich von Kniphausen , in Con-

ferenz zu treten . Dann schrieben sie an das Hofge¬
richt , daß es kein neues vormundschaftliches Siegel

annehmen möchte , so lange die Landes - Vertrage

nicht förmlich bestätiget , und die Vormundschaft über,
den Erbprinzen nicht mit Bewilligung der Stände

angetre -



Zweiter Abschnitt . N ;
angetreten worden . Bis dahin verpflichteten sie sich 1665
unter sich , die vormundschaftliche Regierung nicht

anzuerkennen Ferner berichteten sie an dis Gene¬

ral -Staaten daß durch Betrieb der fürstlichen Ra¬

che nun wirklich wider Wißen und Willen der Stän¬

de ein Corps Lüneburger elnmarschirt sey . Sie fo-

derten hierauf Ihre Hochmögenden , da sie die Ga¬

rantie der Aerorde übernommen hatten , zur Manu -

terkenz derselben auf . Da auch die fürstlichen ge¬
heimen Räche den Unterhalt der Lüneburgischen
Truppen von den Ständen erzwingen wollten , und

man besorgte , daß sie mit Gewalt und durch Lüne»

burgische Miliz die Pacht - Comtsire angrerftn wür .

den ; so baten sie die Commandanten in Emden und

Leerort zu beordern , die Comwire zu schützen, und

ihnen wider solche Eingriffe die starke Hand zu bie¬

ten ( n ) .

§ . 8 »

In Ostfriesland herrschte überall Verwirrung .
Die verwiktwete Fürstin maßte sich die Landes - Ne¬

gierung an , und die Stände wollten die vormund¬

schaftliche Regierung nicht anerkennen . Sie erließ
Befehle , und Niemand gehorchte . Sie schrieb
Landtage aus , und es erschien kein Deputirter . . Die

Lüneburger waren einmal Ln dem Lande , und der

Herzog Georg Wilhelm machte gerechte Ansprüche
auf ihren Unterhalt und Löhnung . Die Fürstin
konnte diese Kosten nicht bestreiten , und die Stande
wollten keinen Heller da ;u hergsbe » . Die flämischen
Commandanten in Emden und Leerort schienen selbst
über die Einführung der Lüneburgischen Truppen
mißvergnügt zu seyn . Der Emder Commandant

Sixma gab aus Gesuch der Stände den Pächtern
Z 2 der

(») landschaftliche Acten.



Drei und zwanzigstes Buch .

iKLzder Comtoire zu Norden , Aurich , Gretsyl und ?
Neffe militairischeWache . Dieses wurde selbst von
den General - Staaken genehmiget , denn sie befurch,
toten den Ruin des Landes , wenn von der Fürstin
die Comtoire gewaltsamer Weise durch Lüneburgische
fflntersküHungffollten angegriffen werden . Wiedas
zweite Corps der Lüneburger einrückte , und sich in
Bingum und Leer einquartieren wollte ; sehte sich der

-Commandant Siegers auf Leerork dawider , brKnnte
die Kanonen auf sie loß , und zwang sie , sich weiter
von der Festung zu entfernen . In der That befolg.

- te er stiue Ordre , denn er hatte ein vor allemal den i
Auftrag erhalten , keine fremde Truppen unter den
Kanonen der Festung zu dulden . In dem Regier¬
hause selbst brachen Uneinigkeiten aus . Die fürstli¬
chen geheimen Räthe lenkten alles nach ihrem Gut -

finden . Sie achteten nicht mehr auf den Mit -Vvr -
muud , den Grafen Edzard Ferdinand . Sie sahen
ihn als einen Figuranten an , und gaben ihm auch
nicht einmal von den wichtigsten Vorfällen Nachricht .
.Er fand sich dadurch beleidige ! , und gab sein Miß -
Mrgnügen darüber öffentlich zu erkennen ( o ) .

§. 9 .
Bei dieser Lage der Sachen konnte es nicht feh¬

len , oder die General - Staaten mußten mit vielfa - j
chen Klagen behelliget werden . Der Herzog von !
Würtenberg beschwerte sich über das Unrecht , wel- ^
ches seine Tochter erdulden mußte . Sie die Fürstin j
klagte über die Widerspenstigkeit -der Stände , die
ihre vormundschaftliche Regierung nicht anerkennen
wollten . Die Herzoge .von Braunschweig fanden

-sich ^

(0) p . 1420 — 1422 . und 1°
. 12 . L . 46 . k>-

868 und 869 . und Landschaft! . Akten.
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fich durch das Benehmen der Commandanten in Em -r66 ;

den und Leerort , und über die ihren Truppen vorent -

halten « Löhnungen , da sie doch solche mit Vorbewußt
der General -Staaten in die Provinz eingeführet hat¬
ten , beleidiget ; und die Stände gravaminirten über

die vormundschaftliche Regierung überhaupt , und

besonders über den Unfug der fürstlichen geheimen
Rache , die nun sogar den Mit - Vormund von der

Regierung auszuschließen suchten , und dann Vorzug ,

lich über die Lüneburgische Einquartierung . Alle

suchten die Abstellung dieser Beschwerden nach . Der

Hauptpunkt dieser Beschwerden betraf die Lünebur -

gifche Einquartierung . Dabei geriethen die Gene¬
ral -Staaten selbst in Verlegenheiten . Die Abfüh¬

rung der Lüneburgjschen Truppen war wider ihr ei¬

genes Interesse . Diese Truppen sollten diese Pro¬
vinz decken , um zu verhüten , daß die Feinde der

vereinigten Republik , derBischofvon Münster oder
die Engländer sich zu ihrem Nachtheil nicht an der

Emse setzten . Dann gönnten sie den Herzögen von

Braunschweig zu ihrer Erleichterung gerne die Quar¬

tiere in Ostfriesland ; weil diese immer klagten , daß

sie mit den staatifchen Subsidien nicht susreichen
konnten . Dagegen stritt die wider Willen der Stän¬
de geschehene Einführung dieser Truppen wider die
von ihnen selbst garantirte Accorde . Auf die Bei¬

behaltung dieser Truppen fest zu bestehen , entsprach
nicht ihrer Redlichkeit , und ungerne wollten sie das

Zutrauen der Stande missen . Noch weniger waren

sie befugt , dieStan .de zur Bewilligung einiger Scha¬
tzungen zum Unterhalt der Lüm'burger zu zwingen .
Auch konnten sie nicht füglich durch die Finger sehen ,
wenn die Fürstin, , die Pacht Comtoire durch iüne -

burgische Miliz gewaltsam angreifen sollte. Sie

selbst waren di'e größten Gläubiger der Landschaft .
Z Z Sie
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i66 ; Sie fürchteten daher für sich Mißzahlung , und wel¬

ches das schlimmste war , eine förmliche Revolte .
Die Befestigung Gr tsyls lag ihnen vorzüglich am
Herzen , weil sie immer für einer englischen La düng
bange waren . In der That mögen auch wohl die Eng¬
länder auf Gretsyhl oder einen andern ostfriesischen
Hafen ihre Augen gerichtet gehabt haben , weil , wie
aus den Regierungs - Acten hervorgehet , am 22 .
November m dem hohen Rath zu Oxford resolviret
war , daß alle ostfriesifche Schiffe , Forte und Hä¬
fen , den feindlichen niederländischen Schiffen , Fe¬
stungen und Häfen gleich geachtet werden sollten .
Indessen wollten die Emder die Befestigung von
Greksyl durchaus nicht zugeben , weil ihnen in dem
Delfsyllschen Vergleich von 159 ? ausdrücklich zu¬
gesichert war , daß ober - und unterhalb der Emse
keine Festungen , Blockhäuser oder Schanzen zu ih.
rem Nachkheil angeleget werden sollten . Auch be¬
haupteten die Emder , daß man für eins englische
Landung ganz sorglos seyn könnte , weil sie schon alle
See - Tonnen und Backen weggenommen hatten ,
und nun eine englische Flotte sicher scheitern würde,
sobald sie in die Cmse einlaufen sollte . Die Gene¬
ral - Staaten konnten also auf die eingereichten Be¬
schwerden keine Resolutionen ertheilen ; sie hofften .
alles in der Güte beizulegen , und ersuchten die Für¬
stin und die Stände , zu dem Ende Dcputirten nach
dem Haag abzusenden . Die Fürstin fand indessen
Bedenken , ohne Zustimmung ihrer entfernten Mit -
Vormünder Committirte abzufenden .

* So verzog
sich dieser Congreß (p) .

§ . ro .

(x) Hitrema p . 1422 -— 1424 . und lom . 12 k . 46.
k>. 776 und 777 . Landsch . Acten und Regier . Acten .
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§. IO.

In der Zwischenzeit schrieb die Fürstin auf den

5 . Decembr . wieder einen Landtag ans . Sie stellte

in dem Landtags - Ausschreiben die Nothwendigkeit
vor , welche sie bewogen hatte , auf Anrathen der

General - Staaten Lüneburgische Aupiliair - Truppen

anzunehmen , und folgerte daraus die ständische Ver¬

bindlichkeit , den Unterhalt dieser Truppen zu stehen .

Da die General - Staaten die Stände schon im Ort .

ausgemumert hatten , zum Behuf der Lüneburgischen

Truppen drei bis vier Capital -Schatzungen einzuwil¬

ligen , und nachher im Nov . so sehr in sie gedrungen

hätten , nur vorerst provisisnaliter den Unterhalt zu

stehen ; so wollte sie nunmehr von ihnen gewärtigen ,

diese wichtige Sache patriotisch zu beherzigen , und

zweckdienliche Schlüsse zu fassen . Dabei bezeugte

sie vor Gott , daß sie mit dem Herzog Georg Wil¬

helm von Braunschweig - Lüneburg blos dahin eine

Capitulation errichtet hätte , daß er nur für eine Zeit -

lang die Provinz sichern , und die Festungen für je¬

den Anfall sich« « sollte. Es wäre also dieses nicht

geschehen , die Unterkhanen zu drücken , ihnen ihre

Privilegien zu untergraben , und eine Despotie ein¬

zuführen , wie von friedhässigen Leuten ! auSgcspren -

get worden . Die Truppen sollten vielmehr , sobald

der dringende Nothstand gehoben , wieder abgefüh -

ret werden . Dann machte sie den Ständen . bekannt ,

daß von dem Reichs -PfsnnigSmeisier von Hohenfeld

auf 5000 Rthlr . rückständige Türken -Steuer hart

angedrungen würde , und daß man nächstens darsiber
eine Epecution von dem Bischof von Münster be¬

fürchten müßte . Auch dieser Puuct sollte ein Gegen -

stand des Landtags seyn. Der Landtag kam aber nicht
3 4 s"
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r66zzu Stande , denn es fand sich wieder kein einziger

Depucirter ein ( q) .

§. 11 .
Die Fürstin ließ hierauf ein öffentliches Aus¬

schreiben an ihre sämmtliche Beamte unter dem 18 .
Decemb . ergehen . Hierin klagte sie über die stän.
dische Renitenz . Dann führte sie darin an , daß sie
bereits zur Verpflegung der Lüneburgischen Truppen
und zur Anschaffung nöthiger Ammunition und Di¬
vers beträchtliche Summen verwendet hgtte , und in
der Zukunft diese Kosten nicht mehr bestreiten könn¬
te . Um nun allen Unordnungen , und selbst einem
Aufstand unter den Lüneburgischen Truppen vorzu-
beugen , schrieb sie hiemit vorläufig eine Capital -
Schätzung aus . Sie gab den Beamten auf , in
ihren Aemtern nach den vorhandenen Schatzungs -
Registern diese Schatzung binnen io Tagen , durch
die Schüttmeister und Kedden jedes Kirchspiels bei¬
zutreiben und in Empfang zu nehmen . Dabei be¬
drohte sie die Saumseligen mit der zu verfügenden
Real - Execution ( r ). Es ist leicht zu erachten,
daß die mehresten Eingesessenen sich zur Zahlung un¬
willig bezeigten . Dieser Unwille bewog die Für¬
stin hin ,und wieder in dem Lande die Epecution
durch die Lüneburgischen Truppen verrichten zu las¬
sen . Von gewaltsamer Widersetzlichkeit finde ich
indessen weiter keine Spuren vor , als daß ein Päch¬
ter erschossen ist , und die Emder sich der Lüneburgi¬
schen Einquartierung in der Herrlichkeit Oldarsum
widersetzet haben (s) .

§ . 12 .
(P Landschaft! . Acten.
(r) Brenneisen l '

. p. 92z .
sr) Hitrema 1*

. 12 . 8 . 46 . P. 87 » .
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§.

Der Vorfall in Oldarsum hatte folgende Be - i66 ;

wandniß . Die Stadt Emden wollte zu den Schatzun¬

gen ihre Quote nicht entrichten . Die Fürstin dachte

daher sich an dm Herrlichkeiten zu erholen . Zu dem

Ende rückte am Febr . 1666 der Braunschweigi - i666

sche Hauptmann Haupken mit 2 ; o Mann in Oldar¬

sum ein , um die Contribution beizutreiben . Der

Magistrat war kurz vorher von dieser Invasion be¬

nachrichtiget , und hatte das feste Haus mit dem

Fähnrich Meyer und 24 Mann verstärken lassen .
So wie nun die Braunschweiger einrückten , schrie¬
ben die Emder an die Fürstin : Sie könnten nicht
glauben , daß die Invasion der Braunschweigischen
Truppen mit ihrem Vorbewußt und auf ihr Gutfin¬
den geschehen sey , da nach ihrer Aeußerung diese
Truppen blos zur Defension des Landes , nicht aber

zurOppression derUnterthanen - ereichen sollten . Sie

müßten daher inständigst bitten , daß sie ungesäumt
den Abzug der Braunschweiger aus ihrer Herrlich¬
keit bewürben und solche Verfügungen treffen möch¬
te , daß man von dergleichen Invasionen künftig ver¬
schonet bliebe . Wo nicht , so sähen sie sich verpflich¬
tet , ihre Herrlichkeiten und ihre Güter wider alle
solche Gewaitthätigkeiten nach ihren Kräften zu ver -
theidigen . Auch schrieben sie an den Grafen Edzard
Ferdinand , zu dem sie das größte Zutrauen hatten .
Sie beschwerten sich bei ihm über diese Invasion ,
und ersuchten ihn andringend , es dahin einzuleiten ,
daß die bösen Rathgeber , die immer um die Fürstin
waren , doch endlich von dem Hofe verbannet wür¬
den . Demnächst beschwerten sie sich bei dem Braun¬
schweigischen Obristcn Frays über diese Invasion ,
und ersuchten ihn , seine Truppen wieder aus Oldar -

Z 5 sum



z6r Drei und zwanzigstes Buch .
666sum zu ziehen . Der Obriste wurde von der Fürstin

mit Baarschaften zum Unterhalt seiner Leute nicht
hinlänglich unterstützet , und aus der Landes - Tasse
erhielt er keinen Groschen ; daher war ihm seine üble
Laune nicht zu verargen . Er antwortete unter dem 7.
Februar ?: „ Es scheinet , daß den Herren Ständen
« mehr gedient ist mit dem Ruin des Landes , als daß
« sie Anstalten machen , daß mein Regiment , so doch
« zur Conservirung der Gränzhäuser und Festungen
« des Fürstenthums Ostfriesland auf Veranlassung
« der General - Skaaten hereingeschickct ist , möge un -
« terhalten und bezahlet werde » . Ich versichere den
« Herren , daß ich nicht allein Oldarsum , sondern auch
« alle Herrlichkeiten wohl zu sinken , und mit militairi -
« scher Execution zu besuchen wißen werde ; und wird
» mein Herr , der Herzog , woferne sie bei ihrer Wi -
« dersehlichkeit beharren , Volk genug hereinschicken ,
« und sein Regiment nicht hülfios lassen . " Besser
lautete die Antwort des Grafen Edzard Ferdinand .
Er meldete dem Magistrat / daß die Invasion ohne
sein Vorwissen und Zuthun vorgsnommen worden ,
und versprach , seine Schwiegerin nach seinen Kräf¬
ten aus andere Gedanken zu bringen , und diese Sa¬
che gütlich zu bemitteln . Er hielt redlich sein Wort .
Gleich nachher erfolgte ein Schreiben von der Für¬
stin . Hierin eröffnet - sie dem Magistrat , daß die
Einquartierung in Qldarfum sich auf ein Mißver -
ständniß gründete , und die Braunschweigischen
Truppen wieder abziehen sollten . Dies geschah denn
auch gleich nachher (r) .

§ . iz .
Die Fürstin setzte indessen seit dem Ausgange des

vorigen

( t) Emder Acten .
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vorigen Jahres ihre gedrohte Execution über diei6 §6

von ihr eigenmächtig ausgeschriebene Capital -Scha -

tzung auf dem platten lande fort . Durch diese der

LandeS -Versassung nicht entsprechende , indessen mit

der Nothwendigkeit entschuldigte Verfügung goß sie
Oe ! ins Feuer Noch mehr , wie vorhin , sträub -

ten sich die Stände wider die vormundschaftliche Re¬

gierung - und bestanden feste auf dis Abstellung der

Lüneburger , die sie nun nicht mehr als Hülfstrüppen ,
-sondern als Feinde ansahen . Die ständischen De¬

putieren Beninga , Wenckebach , Tiaden , und der

Seeretair Westendorf fanden sich schon in dem Aus¬

ganz vorigen Jahres in Befolgung der staatischen
Resolution in dem Haag ein , und fodcrten die Ge¬

neral - Staaten zur Manutenenz der Accorde , um

Aufhebung der eigenmächtig eingewilligten Scha¬

tzung , und Abführung der Lüneburger auf . Die

Fürstin ließ sich durch ihren Residenten de Groot ent¬

schuldigen , daß sie ohne Zustimmung der Herzoge
von Braunschweig und des Herzogs von Würtenberg

sich nicht ermächtiget gefunden , Commissarien abzu¬
senden . Indessen hätte sie diese ihre MidVormünder
bereits davon benachrichtiget , und erwartete stünd¬
lich ihre Genehmigung . Die General -Staaten er¬

suchten hierauf nochmalen die Fürstin , mit Absen¬
dung ihrer Commitkirten nicht länß ^r Anstand zu
nehmen . Sie wollten sich dann bemühen , die aus
dem Defensions - Wesen herrühreude Streitigkeiten
zur beiderseitigen Zufriedenheit beizulegen . Falls
aber die Fürstin wider Vermuthcn keine Abgeordne¬
te senden würde , so machten sie ihr hiemit bekannt ,
daß sie keinesweges gesinnet wären , die Landes -Ver -

kräge zri kranken , und die Stände zur Zahlung der
von ihr eigenmächtig ausgeschriebenen Capital -

SchaHung anzuhalten . Hierauf sandte die Fürstin
den
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, 666den Drosten von iintlo wieder ab . Dieser wurde am

2o . Jan . 1666 zur Audienz gelassen . Er stellte
nochmalen vor , daß feine Fürstin ohne Vorbewußk
ihrer Mit - Vormünder sich mit den Ständen nicht
in Tractakcn einlassen könnte oder dürfte . Endlich j
ließen die Fürstin und Graf Edzard Ferdinand die Ge - i
neral -Staaten ersuchen , einige Committirte zu ersten - '
nen , um durch deren Vermittelung die Streitigkei¬
ten sowohl über die Landeö -Defension , als über die
Kosten in Ostfrieötand selbst beizulegen . Hierein
willigten die General - Staaten , und ernannten un¬
ter dem io . Febr . die Herren Florenz Cant , EppenS !
von Glinstra und Johannes DreweS zu ihren Com - ^
mittirten , dabei aber gaben sie der Fürstin zugleich
auf . in der Zwischenzeit alles executivische Verfah¬
ren zum Behuf der Lüneburgischen Einquartierung
einzustellen (u) .

§ . iq.

(u> 1 . 12 . 8 . 46 . p. 867 — 872 . Um diese
Zeit arbeitete Ulrich von Weerdum ein Prv/ect zur
Aussöhnung des fürstlichen Hauses mit den Stau »
den und zur beständigen Erhaltung der Nicht aus.
Diese bisher ungedruckte Schrift führte den Tire ! :
Dermsthltcke Mittel zur Einigkeit zwischen dem
fürstlichen Hanse und den Umecchancn . Er konnte
kn der LbaMber die ostfriefischenStcettigkeike » un«
pärtheiisch und unbesangeu urtheilen , weil er in
diese Streitigkeiten nicht mit verwickelt war , da er
damalen noch keine fürstliche Bedienung bekleidete,
vnd als ein H-ulingerEdclmann nicht zu den Stau -
dm gehörte , auch selbst nicht einmal in Oststics-
land wohnte. Sech Project scheint mich ans der
Fülle feines guten Herzens geflossen zu ftyn. Ec
war der Meinung , daß die Geiieral .Okaarcn medc
ihr Interesse , als die Woblfarth dieser Provinz de-
zweckten Daher rietb er sowohl dem sürstlichelt
Hause , als den Ständen , die staatliche Medtakioa

ab-



Zweiter Abschnitt. Z65
§. l4 . r6sS

Im 2tnfang März fanden sich die staatischen
Commissarien in Emden ein . Am 6 . März verfüg .

ten

ab . Der Fürstin schlug er vor , die Landes - Ver¬

trage in allen Puntten genau zu erfüllen , den
Ständen öfters zu erkennen zu geben , daß die Ak¬
korde unwandelbar fest stehen sollten , an alten Ge¬

brauchen und dein Herkommen keine Aenderungen zu
machen , über unbedeutende Kleinigkeiten wegzuse¬
hen , die vornehmsten und klügsten Eingesessenen sich
verbindlich zu machen , und sie in ihre Dienste zu
ziehen , und endlich sachkundige und ehrliche Justiz .

Bediente anzufetzen . Den Stände « riech er an ,
sich strenge nach den Akkorden zu richten , und vor¬

züglich ein wachsames Auge darauf zu heften , daß
keiner aus ihrer Mitte die Accsrde überschreite , dein

fürstlichen Hause nachtheilige Neuerungen anfange ,
ungegründcte Pratenstonen mache , und die fürstli¬
che Regierung halsstarrig beunruhige . Wir sehr
bisher die fürstlichen Bediente auf die Untergra¬
bung der Accocde gearbeitet , wie sehr die Stände
auf der andern Seile sich bemühet haben , die Lan .
des Verträge zu ihrem Voctheil auszudehnen , und
wie das fürstl . Haus die Ausländer den Cingebor -
ncn vorgezogen babe , gehet aus der ganzen Ge¬
schichte hervor . Feste klebte der Ostfriese von jeher
an den Sitten und Gewohnheiten feiner Vorfah¬
ren , wie Emmius in seinem zweiten Blich richtig
bemerket hat . Daher war ihnen jede Aenderung in
den alten Sitten , die die Ausländer cinführten , ge¬
hässig . Daß der Gang der Justiz äußerst träge
war , läßt sich leicht begreifen , wenn ei» Proceß
bloS über die Frage , ob ein Advocat schuldig fty ,
das jursmvntuin cstumruse abzustatken ? über 2S

Jahre .bei dem Hofgericht hingehalten werden konn¬
te . Wenn man alles dieses zusammen nimmt : so
wird man den Vorschlag des Ulrich von Werdum
um so viel mehr zweckdienlich finden , weil er Vorzug -

lich
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i666ten sie sich nach Aurich , und traten mit der Fürstin

über einen schleunig auszuschreibenden Landtag und
über sonstige zweckdienliche Mittel , die Ruhe in dem
Lande wieder herzustellen , in Conferenz . Dann gien-

gen sie nach Emden zurück , und bemühten sich , die
Administratoren und den Magistrat zur Nachsicht
und friedliebenden Gesinnungen hinzuleiken . Die
Fürstin hatte den Landtag auf den > z . März nach
Aurich ausgeschrieben . Die Stände trafen nun

zwar zur bestimmten Zeit ein , fanden aber gleich
anfangs den Ork , wohin der Landtag verordnet war,
und das Ausschreiben selbst anstöslich . Der Anfang
des Ausschreibens lautete : Wir von Gottes Gnaden

Christian Eberhard , Fürst zu Ostsriesland ; und die

Unterschrift : Christine Charlotte für Uns und im
Namen der übrigen Herren Mit Vormünder . Die¬

ser letzte Zusatz mißfiel ihnen . Die Stände hakten
bisher die vormundschaftliche Regierung nicht aner¬
kannt , weil sie behaupteten , daß eine vormund¬

schaftliche Regierung mit ihrer Zustimmung ange¬
treten , und dann auch eine feierliche Bestätigung
vorhergehen müßte . Sie hielten daher die Fürstin
noch nicht befugt , die aus der Landeshoheit fließen¬
den Rechte auszuüben , und achteten sie also auch
nicht berechtiget , einen neuen Landtag auszuschrei¬

ben .

lick dadurch ein wechselseitiaes Zutrauen begründen
wollte , woran es so sehr gemangelt b ' tte . Einige
Iabre vorher hatte Ulrich von Werdum auch einen
Discurtum poüticuw eis csutis »iot -ie Ottsriilae ge¬
schrieben . Hierin bat er di Ursache der Streitig¬
keiten zwischen dem Landcsherrn und den Nutertha-
nen untersuchet . Dieser Tracrat bewäbret zwar
die große Belesenheit des Verfassers in der rö ri¬
schen und griechischen Geschickte; die og friesische
Geschichte erhält aber dadurch keine Aufklärung .
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ben . Sie wollten diesen Landtag als den continmr - i666

ksn bisher immer prorogirten Leerer oder Pewsumer

Landtag angesehen , und wieder nach Leer hinverle¬

get haben . Da aber die Stande selbst , jedoch
mit Vorbehalt ihrer Gerechtsame , diesen Landtag

nachgesuchet hatten ; so führten die staatischen Com - >

missaricn ihnen diesen Umstand zu Gemüthe , und

bewogen sie , dieses Postulatum schwinden zu lassen.
Weil indessen sowohl in Aurich selbst , als in der

Nähe dieser Stadt auf ben Dörfern Lüneburger ein -

guartieret waren , so bestanden sie darauf , daß diese
Soldaten nach andern Oerkern verleget werden müß¬
ten , weil sie mitten unter den Waffen fremder Trup¬

pen keinen Landtag halten könnten . Hierin gaben
die fürstlichen Räche nach . Noch war den Ständen

auf keine legale Art bekannt gemacht , ob die Fürstin
die Solennsten als Vormünderin abgelegek hatte ,
und ob die Kaiserliche Consirmation erfolget war .
Auch waren ihnen die Mit -Vormünder nicht nahm -

haft gemachet . Sie verlangten daher eine beglaubte
Abschrift oder die Einsicht des Originals der Kaiser¬
lichen Consirmation . Auch dieses wurde ihnen zu¬
gestanden . Das Contukorium auf die Herzoge von

Braunschweig war damals noch nicht ausgefertigek .
Daher waren noch zur Zeit dis Fürstin , der Graf
Edzard Ferdinand , und der Herzog von Würtenberg
von dem Kaiser consirmirte Vormünder . Wider
die Fürstin und den Grafen , vorausgesetzt, , daß sie
die Landes - Constitution förmlich bestätigen würden ,
hatten die Stände nichts zu erinnern , nur wollten
sie die Vormundschaft des Herzogs von Würtenberg

"

nicht anerkennen . Sie protestirten um so viel mehr
wider einen ausländischen Regenten , da nicht ein¬
mal ausländische Räkhe nach den Verträgen angese -

het werden durften . Sie wandten sich darüber an
die
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i666die flämischen Commissarien ; dieseerwiedertenaber , ,

daß sie sich mit diesem Punct nicht befassen könnten ,
weil die Einrichtung der vormundschaftlichen Regie «
rung außer den Schranken ihrer Commission wäre .
Die Scände verlangten nun vor Publication der
fürstlichen Landtags - Proposition die Einsicht dieser
Propositionen . Dieses wurde ihnen abgeschlagen ,
weil es nicht Sitte war . Sie vernahmen indessen
mündlich von den staatischen Commissarien , daß die
Proposition in eben der Art abgefasset war , wie das
Landtags - Ausschreiben , und die Fürstin sie für sich
und im Namen der Mit -Voxmünder unterschrieben
hätte . Hierauf drangen die Stände , daß der Graf
Edzard Ferdinand die Proposition mit unterschreiben
müßte , es sey denn , daß er darauf Verzicht leisten ^
würde , und dann , daß der Ausdruck : Im Namen !
der Mit - Vormünder , ausgelassen werden müßte . >
Der erste Punct wurde durch die Erklärung des Gra «
fsn Edzard Ferdinands , daß er es bei der alleinigen
Unterschrift der Fürstin bewenden ließ , sogleich ge - !

hoben . Nur wollte die Fürstin sich nicht bequemen ,
den vorgedachten Zusah wegzulassen , weil sie ihrem
Vater , dem Herzog von Würtenberg , nichts ver¬
geben könnte , denn er hatte als Grosvater des jun¬
gen Fürsten nicht nur den größten Anspruch zu der
Mit - Vormundschaft , sondern war als wirklicher
Mit - Vormund von dem Kaiser bereits bestätiget .
Die Stände weigerten sich nun , die Publication der i
Landtags - Präposition anzuhören , weil sie die Mit -

Vormundschaft eines ausländischen Fürsten der Lan -
beS -Verfassung nicht entsprechend hielten . Da also
bei dieser Lage der Sache der Landtag gar nicht zu
Stande kommen konnte ; so war die Anwesenheit
der Manschen Commissarien durchaus unnütz . Sie

entschlossen sich am 19 . März , ihre Rückreise sn
dem
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dem folgenden Tage anzukreten . Einem üblen Ein - l666

druck , welchen dieser Vorfall bei den General -Staa¬

ten machen konnte , auszuweichen , entschlossen sich

die Stände , das zuletzt von den Commsssarien vor¬

geschlagene Temperament anzunehmen . Darnach

sollten sie die Publikation der Landtags Präposition

zwar anhören , ihre Gerechtsame aber durch ain Pro¬

test sich Vorbehalten , und noch überdem von den

Commissarien eine besondere Acte ue non praossch -

csacio erhalten ( v) .

§. l ? >

Nachdem man eine ganze Woche hindurch über

diese Präliminarien debattiret hatte , so wurde am

20 . Marz der Landtag in der Auricher K irche eröff¬
net . Wie die LandtagS -Proposition von dem Canz -

lei - Secretair Rüssel öffentlich vorgelesen und dann

den Ständen cingehändigec war , protestirce der Hof¬

richter von Kniphausen , als ständischer Präsident ,
wider diese Landtags - Präposition , und zergliederte
die darin Vorgefundene Mängel , sowohl in Absicht
der Formalien als Materialien , und zeigte dabei an ,
daß die Stände die originelle Präposition nur bloS

zu ihrer Nachricht annehmen könnten , sie indessen

erbötig waren , mit Vorbehalt ihrer Gerechtsame

zur Hauptsache zu treten , und zur Sicherheit des

Landes diensame Schlüsse zu fassen . An dem fol¬

genden Tage überreichten die Stände den staatischen

Commissarien ihren schriftlichen Protest , und erhiel¬
ten darüber nachher den Revers cls non prüHnlic -Lri.

cio . Am 2 z . März fanden sich die fürstlichen Räthe

Freiherr von Croneck und Bucho Wiarda auf Be¬

fehl

( v) Litrems p . 87z — 877 . und Landsch . Acten .

Vsifc . Gesch . z B . A a
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i665fchl der Fürstin und des Grafen Edzards Ferdinand

in die ständische Versammlung ein , um sich mit dm
Ständen über den Gegenstand des Landtages zu be¬
sprechen . Mit dem Baron von Croneck wollten die
Stände sich durchaus nicht einlajsen , weil vorzüg¬
lich durch seinen Betrieb die Lüneburgischen Truppen
in das Land geführet waren . Ein staatischer Mit -
Commissarius suchte nun in einer Privak -Audienz die ,
Fürstin zu überreden , statt des Baron von Croneck
einen andern Commisiarium zu ernennen . Am 24.
März verfügten sich die Räthe Wiarda und Ammers¬
beck in die ständische Versammlung . Sie zeigten
an , daß es die Fürstin sehr befremdete , daß die
Stände sich unterfangen hätten , einen ihrer Räche i
zu recusiren . Sie gedächte auch nicht , darin nach- !

zugeben . Sie hätte vielmehr ihre sämmtliche Rä - i
khe zu diesen Conferenzen beordert , und würden sol- !

che sich immer einfinden , die sich am besten abmüßj . !

gen könnten . Weil indessen der Baron von Croneck !
diesmal nicht zugegen war , auch in der Folge die >
Räthe Wiarda , Ammersbeck und Stamler abwech - ,
selten ; so ließen es die Stände dabei bewenden (w).

§ . 16 .

Noch an dein nämlichen Tage , am 24 . März ,
wurde zur Hauptsache geschritten . Die staatischm
Commijsarien waren der Meinung , daß folgende
drei Puncte : die Landes - Desension überhaupt und
die Fortificakion Gretsyls besonders , die Abführung
aller oder einiger Lüneburgischen Truppen , und dann ^
der rückständige Sold und der fortwährende Unter¬
halt der Lüneburger in Erwägung gezogen werden
müßten . Auf den ersten Punec erklärten sich die

Stände ,

(«,) Mrems p . 877 — 882 . und Laiidsch. Acten.
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Stande , daß , wenngleich die Gravamina erst ab - 1666

gestellet werden müßten , sie dennoch geneigt wären ,
mit den fürstlichen Rächen über die Sicherstellung
des Landes , und über das Contingenk der Kosten in

Conferenz zu treten ; und auf den zweiten und drit .
ten Punct , daß sie sich mit der Abführung der Lüne¬

burger , mit ihrem rückständigen Sold , und dem

ferneren Unterhalt gar nicht befassen könnten , weil

sie wider ihren Willen , und den Landes - Verträgen
zuwider in das Land gezogen worden . Falls man
aber ihnen erst festeEsichern möchte , daß die ganze
Lüneburgische Miliz abmarschiren würde ; so behiel¬
ten sie sich vor , sich darüber näher und billig zu er¬
klären . Da man indessen wegen der rückständigen
5000 Rthlr . Türken -Steuer nächstens die Execution
des Bischofs von Münster , und bei der Gelegenheit
die rächende Hand dieses streitbaren Bifthofs , dem
die Dyler Schanze noch in gar zu frischem Anden¬
ken war , besorgen mußte ; so fand man bei diesem
Puncte gar keine Schwierigkeiten . Die Stande

kehrten schleunige Anstalten zur Zahlung vor ( x) .

§. 17.
Die staatlichen Commissarien ließen es sich nun

sehr angelegen seyn , die fürstlichen Räthe und die
Stände über die zu besehende und mehr zu befesti¬
gende Plätze , über die Zahl statt der abstehenden
Lüneburger anzuwerbenden Truppen , und über deren
Unterhalt sich gütlich zu vereinbaren . Darüber
dachte man allerseits einstimmend , daß Gretsyl vor
allen Dingen befestiget werden müßte . Zu dem
Ende nahmen die staatifchen Commissarien , drei

fürstliche Räthe und eine ständische Deputation mit
Aas Zuzie -

<x) -Utrem » x . 882 .
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i 666 Zuziehung der Ingenieur Rüsting und Honaert den

Flecken in Augenschein . Dis Kunstverständigen
machten sofort einen Riß und einen Kosten -Anschlag
von 8044 Gulden . Eö kam aber noch darauf an,
woher die Kosten genommen werden sollten . Hier¬
auf wollten sich die Stande nicht eher eiulassen , bis !
die Lüneburger nicht nur Gretsyl , sondern auch das

ganze Land würden verlassen haben . Die vorzuneh - ^
mende Werbung machte die mehresten Schwierigkei¬
ten . Die Stande erklärten sich endlich dahin , au- ,
ßer der ständischen in Emden Mq enden Garnison zu
Zoo Mann (y) noch 6oo Mann zur Besetzung der
Gränzen anzunehmen . Zu den Anwerbungs - und !

Unterhaltungs - Kosten , sollte das Regierhaus s und !
die Stände ; beitragen . Eben so sollte es mit der

anzuschaffenden Ammunition , und mit Anlegung der
Festungs - Werke gehalten werden . Auch sollte im .

'

Nothfall die ganze Emder Garnison zur Landes - De - ^

fension gebrauchet werden . Diese neu angeworbcne
Miliz sollte in dem Eide der Regierung und der ^
Stände stehen , und besonders auch auf die Accorde

verpflichtet werden . Die Patente sollten von der

Regierung und den Ständen ausgestellek , und der
Commandant von der Regierung und den Ständen

angestellet werden . Nach Maasgabe der Bezah¬
lung ,

( 7) Die Emder Garnison bestand bis zur Reduclio » !
unter der Regierung Georg Christians aus 60s j
Mann , damals wurde sie auf zos Mann einge- !
schranket . Nach Georg Christians Tode wurde
noch eine Compagnie von rov Mann angenom¬
men , die zur Besatzung von Stickbausen dienen
sollte . Wie aber die Lüneburher in das Land ka-
men , und Gtickhauftn besetzten , hielt der dritte
Stand diese Compagnie ganz üdti flüßig , und wur -
de darauf wieder abgedank r Go blieb die Garni «
nison denn wieder auf 502 Mann einge schranket. ^
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lung , also für ? und sollten dis Officierstellen vom 666

der Regierung und den Ständen vergeben werden .

Den Ständen sollte frei stehen , diese neue Compa¬

gnien nach ihrem Gutdünken entweder völlig , oder

zum Theil abzudanken . Hiebei ersuchten sie nun die

staatischen Commissarien , bei ihren Committenten

die schleunige Abführung der Lüneburger zu bewür -

ken . Sobald solches geschehen , wollten sie sich be¬

reitwillig zeigen , der Fürstin freiwillige Subsidien ,

die aber nie zur Conseguenz gezogen werden sollten ,

zu dem bisherigen Unterhalt der Lüneburger zu be¬

willigen . Die fürstlichen Räche wollten sich hier¬

auf nicht eher einlassen , bis die Stände den Unter¬

halt der Lüneburger , und die Befriedigung der Fürstin

wegen ihrer desfalligen Vorschüsse würden übernom¬

men haben . Auf Zureden der städtischen Commis -

sarien reichten sie indessen ihre Gegen - Erklärung ein .

Darin behaupteten sie, daß man zuvörderst die wirk¬

liche Werbung veranstalten , und die Recruten bef

der Hand haben müßte , bevor dis Lüneburger , dis

blos zur Landes -Defension bei dem ganz außerordent¬

lichen Nothfall und aufAnrathcn der General -Staa¬

ten angenommen worden , abgeführet werden könn¬

ten . Dann aber hielten sie zur Landes - Besetzung

isoo Mann nöthig , weil die ständische Besatzung

in Emden blos für Emden bestimmet war . Daß

die Regierung zu den Kosten beitragen sollte , schien

ihnen ein unbilliges der Reichs - und Landes -Verfas -

sung widersprechendes Amynthen zu sinn . Die Pa¬

tente müßten blos im Namen des Erbprinzen aus -

gefertiget werden , auch müßten die angeworbenen

Truppen ihm alleine , jedoch auch , zugleich mit auf

auf die Accorde schwören . Der Commandant müß¬

te von der Regierung , jedoch mit Beirath der Lan¬

desstände , angeseßet werden , und endlich müßte die

Aa z Anse -



874 Drei unk> zwanzigstes Buch.
6l66Ansetzung der Officiere und die Beurcheilung , ob

und wann die Truppen wieder zu entlassen seyn, le¬
diglich von der Regierung abhangen (2) .

§. r8 .
Wie die ständische Erklärung und fürstliche Ge¬

gen - Erklärung den Manschen Commissarien einge¬
reichet waren ; so entwarfen diese Vergleichs - Vor¬
schläge , die sie am 6 . April den Rächen und den
Ständen mittheilken . Die Officiere und Soldaten
sollten dem Landesherrn und den Standen den Eid
der Treue und des Gehorsams schwören , und sich be¬
sonders verpflichten , das Land zu vertheidigen , und
nichts wider -die Accorde vorzunehmen . Die Haupt¬
leute und geringere Officiere sollten von den Stän¬
den vorgeschlagen , und von der vormundschaftlichen
Regierung ihre Bestallungen erhalten . Alle an die
Officiere zu erlassende Ordres und Patente sollen in
dem Namen des Landesherrn nach vorheriger Zu¬
stimmung dreier ständischen Deputaten ausgestellet
werden . Wenn die Emder Garison zur Landes -
Defension außer der Stadt gebrauchet werden sollte ;
so sollte dem Magistrat ein Revers über die zuzu¬
sichernde Rückkehr nach verrichteter Expedition erthei-
let werden . Die Fürstin sollte bei dem Herzog von
Braunschweig den Abzug einiger Compagnien schleu¬
nig bewürken . Die übrigen sollten so lange Zurück¬
bleiben , bis eine hinlängliche Anzahl Soldaten zur
Besetzung der Gränzsn wirklich angeworben worden.
Dann sollten die Stände von nun an bis dahin für
den Unterhalt der Lüneburger stehen , und bei ih¬
rem Abzug den Rückstand ihres Soldes entrichten .
Dabei wurden die Stände zugleich ermahnet , der

Fürstin
kr) -Vitrema p. 8 8 Z — 887 .
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Fürstin ihre bisherigen Vorschüsse zu vergüten . Dier666

Fürstin erklärte sich unter dem 8 . April , diese Ver¬

gleichs - Vorschläge , jedoch mit einiger Einschrän¬

kung , anzunehmen . Dagegen fanden die Stände

diese Einschränkungen ihnen sehr nachtheilig , und

lehnten sie üb (a) .

§ . ry.
Die staatischen Commissarien hielten nun ihre

Anwesenheit überflüssig . Da die Lüneburgische Ein¬

quartierung indessen die Hauptquelle aller dieser Miß¬

helligkeiten war ; so bewogen sie vor ihrer Rückreise

die Fürstin , wegen Abführung eines ThsilS dieser

Truppen an den Herzog Georg Wilhelm von Braun¬

schweig zu schreiben . Sie war dazu um so viel mehr

bereitwillig , weil minder Friede zwischen dem Bi¬

schof und den General - Staaten abgeschlossen war .

Dann ersuchten sie die Fürstin und die Stände gegen
den 25 . April , einige Deputaten nach dem Haag

abzusenden , lim durch Vermittelung der General -

Staaten endlich einmal alle Streitigkeiten beizule¬

gen . Auch dieses wurde angenommen . Ferner

überholten sie die Stände , in der Zwischenzeit der

Fürstin zum Unterhalt der Lüneburger 5002 Rthlr .

auszusehen . Endlich brachten sie den bisher ge¬

hemmten Lauf der Justiz bei dem Hofgericht wieder

in Gang . Es hakten nämlich nach Absterben des

Fürsten Georg Christian die Stände dem Hofrichter
und den Assessoren bei Verlust ihrer Gehälter , die sie
aus der Landes -Casse zogen , die Annahme eines neuen

Gerichts - Siegels so lange , bis man die vormund¬

schaftliche Regierung anerkennen würde , untersaget .
Das Hofgericht , welches den ständischen Präsiden -

Aa 4 ten ,

(s) kitrem» p. 888 - 891 -

!
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hatte , und welches vielleicht selbst über die Vormund. '
schaftliche Regierung mißvergnügt war , ließ sich das
ständische Ansinnen gefallen , und weigerte die An¬
nahme des neuen Siegels . Dadurch entstand von
dem Äbsterben Georg Christians an bis hiezu ein
Stillstand in der Justiz . Die staatlichen Commis -
farien trafen eine Vereinbarung , daß im Namen !
der Fürstin und des Grafen Edzard Ferdinand , und ^
ohne andere Mit -Vormünder zu erwähnen , das neu«
Siegel mit der bloßen Umschrift des Prinzen Chri - ^
stian Eberhard , dem Hofgericht sollte zugestellet wer - ^den . Nun nahm die Justiz zur Freude der Glau - ?
biger und zum Mißvergnügen der Schuldner wieder l
ihren Lauf . Am io . April fuhren die staatlichen r
Commissarien unter Begleitung einer fürstlichen und s
ständischen Deputation , und unter dem Abbrennen i
der Kanonen aus Emden nach den Niederlanden zu- zrück ( b ). i

(b) Altrcms x . 891. 892 . und Landfch. Atteu.

Dritter
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§ . i . Der zwischen Holland und Münster - geschlossene Friede de»
nimmt den Ostfrics . n die Besorgnis ; für einen feindlichen Ein¬
fall von der Lcmdscitc H- Daher hcilk man nun die Anwe¬
senheit der Braunschweigischen Truppen UNiiLthig . Die Für¬
stin macht den Stünden zum baldigen Abzug dieser Truppen
Hoffnung , und nun werde » zwischen ihr und den Stünden die
Tractaten wieder eröffnet . §> Oie General - Staaten be¬
fürchten eine englische Landung , und eine schwedische Invasion .
Sie entschließen sich , ihre Besatzung in Emden z» verstärken .
Da aber die Fürstin und die müder solches » » gerne sehen ; so
halten sie ihre Truppen zurück § 4 Heimliche Unterhand¬
lung der Fürstin und des Grafen SLzard Ferdinands mit den
Hcrzögen von Braunschweig . §- 5. Statt des versprochenen
Abzugs der Draunschweizer rücket unvcrmuthet ein neues
Corps in Ostfriesland ein . §- 6 . Die Fürstin schreibet zum
Unterhalt dieser Truppen eigenmächtiger Weise Schatzungen
aus , und läßt sie durch Epecution beitrciben . Auch läßt sie
ein ausgebrachtes Kaiserliches Nescript , wornach die Staude
die vormundschaftliche Regierung anerkennen sollen , abdru ,
cken und publicire » . §. ? - Hierüber beschweren sich die Stän¬
de bei der Fürstin , 8 - 8 . und bei den General -Staaten . Die¬
se wollen sich zwar bei den von der Fürstin angebrachten Be¬
schuldigungen nicht beruhigen , K 9 finden indessen nicht ge-
rathen , den Stünden wider die Hcrzöge von Braunschwcig
die starke Hand zu bieten ; sondern suchen nur durch Unter¬
handlung die Evacuation zu bcwürkcn . § . 10 . Die Grafschaft
Ostfriesland wird mit in den Frieden zwischen Holland und
Münster cingeschloffcn . §. n . Fortgesetzte Verhandlung über
die braunschweigische Evacuation in dem Haag § , 12 , Die
General - Staaten senden Committirte zur " eileaung aller Ir¬
rungen nach OstfrieslanS ab . § . iz . und verstärken unvermu »
thet , jedoch mit Einstimmung der Stadt Emden , ihre Gar¬
nison in Emden §- 14 . Die Fürstin will sich mit den staati -
schen Commissarien nicht einlassen ; daher werden die zwischen
jhr und den Stünden angefangenc Tractaten abgebrochen ,
k- 15 . Der Unwille der General - Staaten über den längeren
Aufenthalt der Braunschweigischen Truppen , §. >6 veran¬
lasset endlich den Abzug dev Braunschweigischen Truppen .
§ . ip . Die staatischen Commissaricn reisen wieder nach Hol¬
land zurück .

§ . r .

so blutige als kostbare Seekrieg mit England 1566
machte die General - Staaten geneigt , den Landkrieg
mit dem Bischof von Münster zu endigen . Die

Aa 5 voll
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rS66von dem Könige von England dem Bischof verspro¬

chene Subsidien giengen auch nicht mehr so richtig
ein . Daher sehnte sich auch der Bischof nach dem
Frieden . Nach einigen Unterhandlungen kam der
Friede am 8 . April glücklich in Cleve zu Stande (s).
Nun hatte Ostfriesland von dem Bischof nicht das
mindeste mehr zu befürchten . Denn die Lichtenstei -
Nische Schuldfoderung war nun beglichen , die rück¬
ständigen Türkensteuern waren abgesühret , und die
auf den Bischof erkannten Executions - Commissionen
waren also von selbst erloschen . Auch konnten die
staatischen Besatzungen , nach geschlossenem Frieden ,
dem Bischof nicht mehr zu einem Vorwand zu einem
Einfall in Ostfriesland dienen , und wegen der Dy -
ler Schanze konnte er um so viel weniger Rache aus¬
üben , weil nach dem Friedens - Instrumente die zu¬
gesicherte Amnestie sich auch auf alle diejenigen er¬
strecken sollte , die mit dem einen oder dem andern
Theil in Verbindung standen , und denn überhaupt
alle Bundesgenossen und Freunde der Republik mit
in den Frieden eingeschloffen waren ( b ) .

§. 2 .

Die zuverlässige Nachricht von dem zwischen den
vereinigten Niederlanden und dem Bischof abge¬
schlossenen Frieden , gieng bald nach der Abreise der
staatischen Commissarien in Ostfriesland ein . Die

Stände

(») ^Vsxenser 8 . 50 . p. 202 .
( b ) 8it omniuin utriinglis sÄsrum kmnelli » , et per-

petus oblivio eorum , guse sb uns vel slrers psi -
ts 5sÄs 5unt. — 8ir etisin Amnekis Kssc unive »
5s !is , rstione ommuin eoruni , gut uni vel »Iteri
xsrti s -llisclerunt . 2 . Inttr . kscis , Oonfoe -
«lersti etisin et dinier utringue koc trsÄstu inclu-
ckuncur. Lrtic . ro .
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Stande waren nun der Meinung , daß an der west - i66ä

phälischen Seite die Besatzungen , und überhaupt
alle Werbanstalten unnöthig seyn . Sie glaubten ,
Laß der Abführung der Lüneburger , die von der Für¬

stin zur Landes - Defensiv » herein gerufen waren ,
nichts mehr in dem Wege stehen könnte . Sollte

dieser Stein des Anstoßes weggeräumet seyn , so
hielten sie dafür , daß auch alle übrige Streitigkei¬
ten leicht verebnet werden könnten . Sie schlugen
zu dem Ende der Fürstin vor , die abgebrochenen
Tractaten in Emden wieder anzuknüpfen . Die Für -

stin genehmigte diesen Vorschlag . Man fand hier -

auf für gut , die General -Staaten davon zu benach¬
richtigen , und die Absendung der Deputieren nach
dem Haag aufzuschieben . Die Tractaten wurden
auch sofort im Ausgang April wieder angefaffet . Die

fürstlichen Räthe äußerten sich , daß die Gefahr noch
lange nicht gehoben sey , und daß Osifriesland noch
immer eine Gränz Besatzung bedürfe . Denn wenn

zwar der Friede mit dem Bischof von Münster ge¬
schloffen wäre , so müßte man doch noch immer eine
englische Landung fürchten ; auch wüßte man nicht ,
was die Krone Schweden im Sinn hätte , weil sie
ihre Truppen in dem Herzogthum Bremen zusam - '

menzöge . Die Stände legten durch verschiedene
Gründe dar , daß diese Provinz so wenig von Eng¬
land , als von Schweden etwas zu besorgen hätte .
Sie erboten sich , wenn ja ein solcher unvermutheter
Fall sich ereignen sollte , durch ein öffentliches Land -
Aufboth sich selbst zu bewaffnen , und das Vater -
land mannhaft zu vertheidigen . Sie drangen hier¬
auf auf den Abzug der ohne den mindesten Nutzen in
dem Lande liegenden Lüneburger . Zu derUebernahme
der rückständigen Löhnungen und zu dem fortwähren¬
den Unterhalt der Lüneburger , hielten sie sich nicht

verpßich .
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r666verpsiichtet , weil sie wider ihren Willen und der

LandeS-Verfassung zuwider eingeführer waren . Doch '

erklärten sie sich bereitwillig , der Fürstin zum Behuf
der Unterhaltungs - Kosten aus freien Stücken hin¬
längliche Subsidien zu bewilligen , nur müßten sie
die feste Versicherung des baldigen Abzuges haben .
Die fürstlichen Räthe zeigten Hieraufan , daß die
Fürstin sich schon wegen Abführung dieser Truppen
an den Herzog Georg Wilhelm gewandt hätte , und
nächstens günstige Antwort erwartete . Nun schien
der Weg zur allerseiügen -Zufriedenheit gebshnet zu
seyn . Man kam so weit , daß zwischen dem Obri¬
sten Frais , den gräflichen Rachen und den ständi¬
schen Depukirten über den rückständigen Unterhalt li-

'

quidiret wurde . Dieses Liquidations -Geschäfte nahm
am ^ ten May in Emden seinen Anfang . Darnach
brachte der Obrisie eine Federung , nach Abzug des¬
sen was er bereits erhoben hatte , zu 21142 Rthlr .
heraus . Man würde sich wahrscheinlich darüber ge-

ciniget , und darnach die für die Fürstin bestimmten
Subsidien bestimmet haben , wenn nicht mit einmal
die Tractaten abgebrochen wären . Die Ursache
war die unvermuthete Einrückung eines neuen CorpS
Lüneburger (e ) .

, Z .

Die General - Staaten beschlossen am 26 . April ,
: ,2 bis izoo Mann nach Ostsriesland zu senden,
weil es ihnen unwahrscheinlich vorkam , daß die
Schweden blos wegen ihrer Zwistigkeiten mit der
Stadt Bremen so viele Truppen in dem Herzogthum
Bremen zusammenzögen , und sich das Gerücht aus -

gebreitet hatte , daß die Schweden nach Osifriesland
marschi-

lc) Landschaft !. Acten .
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marschiren würden (<I) , und dann , weil sie noch im -- i §66
wer für eins englische Landung besorgt waren . Diese
Umstände dienten wenigstens zum Vorwände ihres
Entschlusses . Durch einen Eilboten ertheilten sie
der Fürstin davon ungesäumte Nachricht . Die Für -

stin erwiederte , daß sie durch das Einrücken eines

siaatischen CorpS befürchten müßte , daß Ostfries¬
land aus dem NeutralitatS - Stande gerathen würde .
Dabei gab sie auch zu erkennen , daß sie ohne Ver¬
missen und Zustimmung ihrer Mit - Vormünder dar¬
ein nicht geheelen dürfte , und daß die Gränzen hin¬
länglich durch die Lüneburger gcdccket waren . Sie
verbat sich daher den Einmarsch der Truppen , und

hegte das Zutrauen zu Jhro Hoch mögenden , daß
sie zum Nachtheil der Provinz und ihres unmündi¬

gen Prinzen nichts vornehmen würden . Eben so
antwortete auch der Graf Edzard Ferdinand , denn
auch dieser hatte ein besonderes Schreiben von den
General - Staaten erhalten . Am z . May wieder¬
holten die General - Staaten ihr Ansuchen . Die
Fürstin lehnte es wieder ab , und setzte hinzu , daß
der Kaiser ihr ausdrücklich untersaget habe , staati -
sches Volk einzunehmen . Auch glaubte sie , daß
man so wenig von den Engländern , als den Schweden
etwas zu besorgen hätte . Die fürstlichen Räthe schil¬
derten also zu einer und derselben Zeit die Gefahr
für englische und schwedische Feindseligkeiten dort in
dem Haag als ein Hirngespinst , hier in der ständi¬
schen Versammlung als ein fürchterliches Schreckbild .
Siebliesen , um den Lüneburgischen Abzug zu ver¬
zögern , und die staatischcn Truppen aus dem Lande
zu halten , hier kalt , dort warm aus einem Munde .
Auch an die Stände und an den Magistrat der Stadt
Emden schrieben die General -Staaten , daß sie ge¬

sonnen
(ä) LLitrems p . 784 .
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SZgsonnen wären , ein Corps in Oftfriesland rücken zu

lassen , um damit die Emder Besatzung zu verstär¬
ken . Der Magistrat erwiederte daß eine so starke
Besetzung ihrer eigenen Bürgerschaft , den Ständen ,
der Fürstin , dem Kaiser und dem Reich mißtraui¬
sche Gedanken einflößen würde . Die Emder hiel¬
ten auch , nach geschlossenem Frieden mit dem Bi¬
schof von Münster , die Verstärkung ihrer Garnison
ganz unnöthig , und glaubten , daß die itzige Gar¬
nison hinlänglich genug sey , mit der getreuen Bür¬
gerschaft für jeden ohnehin nicht zu vermuthenden
Angriff die Stadt nachdrücklich zu vertheidrgen .
Nur , fügten sie hinzu , müßten ihre Außenwerke
mehr verstärket werden . Wegen des Nachtheils ,
so ihr Seehandel durch den englischen Krieg unver¬
schuldet gelitten , wäre die Arbeit an den Festungs¬
werken gestocket . Um die Stadt in Stand zu setzen,
die Fortisicationen zu verstärken , baten sie sich 20
bis 2 5000 Gulden Subsidien aus . Uebrigens ver¬
baten sie sich , noch mehrere Truppen einrücken zu
lassen . Die Stände hatten indessen wider das An¬
suchen der General - Staaten nichts zu erinnern .
Vielleicht hofften sie dadurch den Abzug der Lünebur¬
ger desto eher zu bewürken . Der Herzog von Wür -
tenberg war ebenfalls von dem staarischen Entschluß
benachrichtiget . Er ersuchte die General - Staaten
inständigst , zum wahren Besten der Provinz und
seines Enkels , und um das Aufsehen des deutschen
Reichs und der benachbarten Fürsten zu vermeiden ,
davon abzustehen ( e . Wie die General - Staaten
allenthalben einen Widersinn spürten , ihre Truppen
einzunehmen , so machten sie der Fürstin , den Stän¬
den und der Stadt Emden bekannt , daß sie dieser

bestimm -

(«) Aitrema p . L ' 2 . 892 — 896 . Landsitz . Acten.
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bestimmte Corps zwar auf dem siaatischen Bodenrs 66
behalten , jedoch so nahe als möglich an die ostfrie¬
sischen Gränzen stellen wollten , um der Provinz
schleunig zu Hülfe zu kommen , wenn sie etwa unver -
muthet angegriffen werden sollte. Hierwider konnte
nun Niemand etwas einzuwenden haben ( 5) . Doch
diese Resolution war zu spat gefastet . Die Lünebur¬
ger waren schon in dem Lande , ehe die siaatischen
Truppen aufbrachen .

§ > 4 »

So waren denn die Stadt Emden , die Fürstin
und ihre Mit - Vormünder , kurz alle , die ein In¬
terests dabei hatten , wider das Einrücken der städti¬
schen Truppen . Am mehresten eiferten dieselben
Herzoge von Braunschweig -Lünsburg dawider . Auch

.ihnen war der städtische Entschluß durch den Obri¬
sten Haersolt eröffnet . Sie wurden zugleich ersuchet ,
iht 'e in der Provinz einquartierten Truppen absühren
zu lassen . Die Herzöge erwiederken , daß es ihnen
sehr befremdete , daß man ihnen gleich nach gesetzlos-
jenem Frieden zumuthete , ihre mit Vermissen der
General - Staaten eingeführte Truppen zu ihrer allei¬
nigen Last zu übernehmen . Sie hielten allerdings ,
so wie die General -Staaken selbst , eine ansehnliche
Besatzung in Ostfrieöland nöthig , und sähen sich
daher als Mit - Vormünder verpflichtet , noch mehre¬
re Truppen nach Ostfriesland zu senden , baten in¬
dessen die General - Staaten , ihre Resolution , um
selbst ein Corps einzuführen , wieder einzuziehen .
Sobald die Fürstin von der städtischen Resolution
Nachricht erhalten hatte , gieng der vormalige Droste
zu Esens , Baumbach , nunmehriger Würtenbergi -

scher

( l ) x . zyz . 822 und 82Z.
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i66Lscher Rach , der sich nach immer bei dem fürstlichen
Hofe in Aurich aufgehalten hakte , schleunig nach
Zelle ab , um mit dem Herzog Georg Wilhelm siche¬
re Maasregeln über den itzigen Zustand Ostfries¬
lands zu nehmen . Bei seiner baldigen Rückkunft
brachte er den Braunschweigischen Rath Hans Frie¬
drich von Kram und den Serrekair Backmeister mit .
Mit diesem schlossen die Fürstin und derGrafEdzard
Ferdinand mit Zuziehung des Baron von Croneck
und des Hofmeisters Oinhausen am - 6 . May in al¬
ler Stille eine Capikulation ab . Darnach übernah¬
men die Herzoge von Braunschweig , als Mit Vor¬
münder , noch iooo Mann Infanterie und 402
Mann Cavallerie in Ostfriesland einrücken zu lassen .

Dieses Corps sollte unter dem Commando des Oboi¬

sten Frais stehen . Die Cavallerie sollte von den

Herzogen selbst besoldet werden , und inOstfriesland
blos Servis und Futter erhalten ; dagegen sollten
die Fußvölker von der Landschaft unterhalten werde » .

Uebrigens sollte ihre künftige Abdankung blos von

der Fürstin und von dem Grafen Edzard Ferdinand

abhangen ( § ) .

H . 5 .
Schon am 24 . May rückten die rooo Infante¬

risten und goo Cavaileriften in Ostfriesland ein.

Sie kamen grade in der Zeit , wie die ständischen

Deputaten in dem Liquidations - Geschäfte mit dem

Obristen Frais begriffen waren , wie sie durch Scha¬

tzungs - Ausschreibungen Anstalten vorkehrten , den

Obersten und die Fürstin zugleich zu befriedigen ,
und wie sie feste glaubten , daß nächstens der völlige

Abzug
( x) /cktrems p . 820 . 8 ^ 1 . 824 . 825 . Abgedcuckke

Loyi -, ,iänd . Schreiben vom 26 . May , und Land -

schafkl . Acte » .
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Abzug der Lüneburger erfolgen würde . Sie konnten l666

um so viel weniger daran zweifeln , weil nur rwch

einige Tage vorher der Freiherr von Kniphaustn ih¬
nen referiret hatte , daß die Fürstin und ihre Ruthe
ihm in einer besonder » Conferenz die Hoffnung zu
dem nun gewiß bevorstehenden Abzug gemacht hat¬
ten . Allein die Fürstin hatte durch die geheimen
Räthe von Croneck und Oinhausen alles so heimlich
mit dem Braunschweigischen Rath Kram behandelt ,
daß auch nicht einmal ihre Canzlei die geringste Wis¬
senschaft davon erhalten hatte . So kam denn die¬

ses neue Corps wider alle Erwartung und ganz un -

vermuthet in Ostfriesland . Es war schon im Lande ,
wie man von dem Anmarsch noch nichts vernommen

hatte ( b) .

§ . 6.
Allgemein war die Bestürzung in dem ganzen

Lande . Die reichsten Eingesessenen packten ihre
kostbarsten Sachen ein , und stüchteten mit ihren
Bagage -Wagen nach Emden . So sehr getäuschet ,
hielt nun Jeder das Vaterland in Gefahr zu seyn ,
und alle glaubten , daß ein Project zur Untergrabung
der Landes - Verträge geschmiedet worden . Die er¬

sten Lüneburger waren wider Wissen und sogar wider
Willen der Stände und den Landes - Verträgen zu¬
wider eingeführet . Durch vielfache Behandlungen
stand man nun auf dem Punct , daß diese abziehen
sollten . Allein nun kam noch sogar ein neues Corps
hinzu . Die Fürstin gieng noch weiter . Der Landes¬
herr sollte nach den Verträgen sich nicht in die Landes¬
mittel mischen , und nun schrieb sie eigenmächtiger

Weise

(ly Landschaftl . Acten .

(Me . G -sth . z B . Bb
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i666Weift ohne Beirath , ohne Zuziehung der Stände

2 Capital - Schatzungen aus . Diese seilten ihre
Beamte erheben .

' Mit militairischer Execukion
wrirden die Saumseligen bedrohet . Und diese Dro¬

hungen wurden auch bald nachher in Erfüllung ge -

setzet . Noch ein Umstand vermehrte die Bestürzung
der Stande . Die Fürstin hatte sich bei dem Kaiser
über di « Renitenz der Stände beschweret , und unter
dem 5 . Febr . ein Kaiserliches Rescript ausgebracht .
Hiernach wurden die Stände überhaupt , und die
Stadt Emden besonders bei Strafe der kaiserlichen
Ungnade angewiesen , die vormundschaftliche Regie¬
rung anzuerkennen , und sich derselben Verfügungen

zu unterwerfen . So wie das neue Corps der Lüne¬

burger nun eingerücket war , fand die Fürstin gero¬
chen , dieses Rescript sofort abdrucken , und einige
Tage nachher am z . Jun . von allen Canzeln in dem
Lande öffentlich abkündigsn zu lassen ( 0 - Die fürst¬
lichen geheimen Räthe frohlockten nun laut . Sie

glaubten durch die Lüneburgische Miliz dem Kaiser¬
lichen Rescripte den gewünschten Nachdruck geben

zu können . Einer dieser Räthe , vielleicht der Frei¬

herr von Croneck , sagte öffentlich : Wenn die Stän¬
de noch etwas von ihren Privilegien behalten woll¬

ten , so müßten sie sich nun gebührend fügen , sonst
könnten sie ihre Accorde nur ins Feuer werfen (k) .

§ . 7 -

Unter dem 26 . May beschwerten sich die Stände

( l) Landsitz. Acten , und abgedruckte Lopis Landsitz.
Schreiben vom 26 . May .

( K) Abdruck eines än den Kaiser von der fürstlichen
Witkwe am 28 . Jun . 1667 übergebenen Schrei¬
bens in der Anmerkung B



Dritter Abschnitt. ZS7
schriftlich über das unvermuthete Einrücken dcsi666

neuen Lünsburgifchen Corps bei der Fürstin . >L >ie

wiesen gründlich darin nach , daß die Vorgeschichte
Nochwendigkeit , womit dieses Constikutionswidrige
Verfahren bemäntelt werden sollte , blos von den

auswärtigen Rächen erdichtet fey . Denn England
dürste keine Flotte in die Emst einlaufen lassen , weil
die Emder die See - Tonnen und Backen aus dem
Strom genommen hätten . Schweden hätte noch
keiner auswärtigen Macht den Krieg angekundiget ,
und mit dem Bischof von Münster wäre der Friede
abgeschlossen . Sie batsn daher , die so ganz unnö -

thige , dem Lande unerträgliche und dem fürstlichen
Haufe schädliche neue Annatur schleunig abzustellen .
Am Schluß schrieben sie : „ Gelanget demnach unser
„ unterthänigeö Suchen , alles wohl zu ponderiren ,
„ des jungen Prinzen Interesse wohl zu consideriren ,
„ die ausländischen Räthe , welche nichts dabei zu ver¬
lieren , sondern wenn sie den Säckel gefüllet , davon

„ gehen , und das fürstliche Haus mit dem ganzen
„ Lande in Combustion stehen lassen , nicht zu hören ,
„ sondern dieselben nach Anleitung Jhro Kaiser !.
„ Majestät Verordnung von 1597 , und darauf ge -

„ gründeten jüngsten Huldigungs -Reverses , abzustel¬
len , hingegen aber den getreuen LandeS -Ständen ,
„ so das ihrige dabei aufssßen müssen , und nichts an »

„ ders , als des fürstlichen Hauses Aufnehmen su -

„ chen , vielmehrzu trauen , und mit allen Mitteln

„ suchen , diese Völker wieder aus dem Lande zu brin -

„ gen . " In eben diesem Styl schrieben Bürger¬
meister und Rath der Stadt Emden an die Fürstin .
Besonders beschwerten sie sich über das Anmuthen
der Fürstin , einige Rcuterei in der Herrlichkeit Ol -
darsum und in andern Herrlichkeiten einzuquartjeren .
Denn diL Stadt hatte auf dem Haust Oldarsum

Bb 2 selbst
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l666selbst eine Garnison , und die übrigen Herrlichkeiten !

lagen unter ihren Wällen und Kanonen . Wie nun i

gleich hierauf das vorgedachte Kaiserliche Rescript
von den Canzeln publiciret wurde ; beschwerten sich
die Emder auf das neue unter dem 4 . Jun . , daß die
Räthe den Kaiser durch Unwahrheiten dazu eben so
mißleitet hätten , wie sie die Fürstin selbst täglich zu
verführen suchten ( 1). Die Fürstin ließ das ständi¬
sche und das Emder Schreiben unbeantwortet . Nun
wandten sich die Stande unter dem 19 . Jun . an ^
den jungen Fürsten Christian Eberhard , der noch
nicht daö Alter eines Jahres ereichet hatte , mit ei - !

ner neuen Vorstellung . Hierin klagten sie , daß
seine Frau Mutter unter angemaßter Tutel und auf
Ansichten schlecht gesinnter Räthe , fremdes Krieges -
volk , um die Eingesessenen zu drücken , eingeführet ,
und der Landes - Verftchsung zuwider Schatzungen
ausgeschrieben hatte . Sie zeigten dabei die bösen Fol¬
gen , und den Ruin des ganzen Landes , wie auch selbst
des fürstlichen Hauses an . Sie baten unkerthänigst ,
diesem Unwesen , zu seinein eigenen Besten , schleu¬
nig Wandel zu schaffen (in ) . Natürlich that auch
diese Eingabe nicht die geringste Würkung . Die
Lüneburger blieben in dem Lande , die Schatzungen
wurden mit Gewalt beigetrieben , und die Reuterei
nahm in Hinte und Larrelt nahe bei Emden ihre
D. artiere . Wie aber der staatische Commandaut

Sirma

( l) Lopis dessen , was an die Durchl . Fürstin Cbri- '
stine Charlotte die Stande am 26 . May geschrie¬
ben , wie auch zweier Schreiben von Bürgermeister
und Rath der Stadt Emden vom 26. May und
4 - Jun .

(m) Abdruck , was an den Durchl . Fürsten Christian
Eberhard die ostftics. Stande den 29 . Jun . 1666 !
geschrieben. >
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Sixma in Emden hierüber selbst mißtrauisch wurde,1686

er auch von den General - Staaten Ordre erhielt , die

Lüneburger nicht unter den Kanonen zu dulden ; so

zog doch bald nachher die Reuterei aus dem Bezirk

von Emden zurück (u ) .

8.

Daß Beschwerden von der einen Seite , und

Entschuldigungen von de,r andern Seite in .dem Haag

eingiengen , war nun wohl eine Selb
'
stsolge . Die

Fürstin berichtete , daß sie zur landes -Defension , und

besonders auch zur Besetzung von Greksyl nöthig ge¬

funden hakte , auf eine kurze Zeit ein Co .rps lüne -

burgischer Truppen einzunehmen , und auf die Grän¬

zen zu legen . Sie bat , diese ihre zur nokhwendigen
Landes -Defension genommenen Maasregeln nicht un¬

günstig aufzunehmen ( o ) . Dagegen führten die

Stände darüber die bittersten Klagen . Diesen ih¬

ren Klagen stärkeren Nachdruck zu geben , sandten

sie eine Deputation nach dem Haag ab , die sich schon

am 4 . Inn . dort einsand ( p) . Den General -Staa¬

ten war das Einrücken des neuen lüneburgischen

Corps eben so unerwartet , wie den Ständen . Sehr

befremdend war es ihnen , daß die Herzogs von

Braunschweig gerade die Truppen , zu deren Unter¬

haltung sie noch immer siaatische ^ ubsidien erhiel¬
ten , wider ihre Erwartung und wider ihren Willen

zu einer Expedition nach Ostsrissland gebrauchten .

Unter dem n . Jun . schrieben sie an die Fürstin :

Sie hätten , auf Ansuchen des Herzogs von Wür -

tenberg , die ostfriesischen landes -Stände überholet ,
Bb z die

( n) Litremg p . 896 und 9 « ; . und Landsch . Acten .

(0) ^ itrems p . 920 .

^ r>) Landschaft ! . Acten .
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befriedigen . Diese Sache wäre durch ihre Bemü¬
hung so weit gediehen , daß man sich bereits mit ei¬
ner Liquidation über den Rückstand beschäftiget hät¬
te . Nun aber wären diese Tractaten , deren glück¬
lichen Ausgang sie gar nicht bezweifelt hätten , mit
einmal abgebrochen , weil Jhro Hochsürstl . Durch !,
ohne Vorwissen der S tände eine Convention abge¬
schlossen , und wider Willen der Stände und wider
den klaren Text der Accorde noch neue Truppen ein-
geführet hätte . Diese Truppen waren nicht auf die
Gränzsn geleget , sondern in der Mitte des Landes,
selbst unter den Kanonen der Stadt Emden einquar¬
tieret . Sie dienten nicht zur Landes - Defenswn ,
sondern uir Unterdrückung der Eingesessenen . Uner¬
hört und befremdend wäre es , daß sie , die Fürstin ,
eigenmächtiger Weise Schatzungen ausschriebe , und
solche durch militairische Execution beitreiben ließe .
Sie erwarteten sicher von ihrer Weisheit und Ge¬
rechtigkeit , daß sie nun ohne Verzug den Abmarsch
der sammtlichen Lüneburgischen Hülfstruppen bewerk¬
stelligen , und die Beitreibung der Schatzungen ein¬
stellen würde . Sollte indessen dieses freundnachbar¬
liche Ersuchen nicht den erwünschten Eingang finden ;
so hielten sie sich verpflichtet , nunmehr die Manu -
tenenz der ostfriesischen Verträge , die sie mit Hand
und Siegel versprochen hätten , zur Ausführung zu
bringen . Sie überließen es der Fürstin , dieses
ernstlich um so viel mehr zu beherzigen , weil die Ko¬
sten des neuen Corps dem fürstlichen Hause doch al¬
lemal alleine zur Last fallen müßten , und erwarteten
nächstens eine Antwort , um darnach ihre Maasre -
geln zu nehmen . Von diesem Schreiben gaben sie
auch dem Herzog von Würtcnberg Nachricht ( g) .

§ . Z.
(g) ^ itrcms p . 900 — 92 ? .
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Auch dis Herzoge von Bramsschweig , Georg

Wilhelm und Emst August , übersandten am ig .

Jun . eine schriftliche
'
Apologie ihres Verfahrens .

Hierin und in einer mündlichen Eonftrenz mit dem

Obristen Haersolt führten sie den General - Staaten

zu Gemüthe , daß sie mit ihrem Gutfinden in dem

vorigen Jahre die ostfriesischen Gränzen zur Sicher¬

heit dieser Provinz , und auch selbst die daran grän --

zenden Niederlande besetzet hätten . Nun hatten sie

sich gemüßiget gesehen , diese schwachen Besatzungen

durch ein neues Corps zu verstärken . Ihre Absicht

dabei wäre blos , diese Provinz gegen auswärtige

Invasion zu sichern , keinesweges aber derselben

Staats - Verfassung eine andere Richtung zu geben .

Diese ihre Truppen sollten auch sofort wieder abzie -

hen , sobald die Best »rglichkeitsn für feindliche Ein¬

fälle gehoben wären . Noch weniger wären sie ge¬

sumst , den Einfluß Jhro Hochmögenden auf die

ostfriesischen Angelegenheiten st ! schwächen , oder der

Manutenenz der ostfriesischen Accorde Hindernisse in

den Weg zu legen . Ihr ganzes Augenmerk zielte

nur auf die Sicherheit und auf den Wohlstand Ost -

frieslands ab . Daher erfoderte es auch dis Billig¬

keit , daß dis zu dem Ende eingeführte Truppen aus

den Landesmitteln erhalten würden . Dabei gaben

sie Jhro Hochmögenden zu erkennen , daß sie sich

nicht im Stande befänden , aus den Subsidien , die

sie von den vereinigten Niederlanden erhielten , ihre

Armee zu erhalten , wenn sie ihre Truppen aus Ost¬

friesland ziehen sollten ; denn eben durch diese Ein¬

quartierung würde ihnen noch einige Erleichterung

verschaffet . Es wäre also die Vollziehung der mit

den vereinigten Niederlanden geschlossenen Defensiv -

Bb 4 Allianz
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tierung verknüpfet . Sollten also Jhro Hochmögen¬
den auf die Abführung ihrer Truppen aus Ostfries¬
land so feste bestehen ; so müßten Dieselbe auf andere -
Mittel zu ihrer Erleichterung bedacht seyn , wenn !
man sie von der Defensiv - Mauz nicht entbinden >
wollte . So mußte denn , seht Aitzema hrnzu , Ost- !
friesland wegen eines fremden Interesse und durch

^

Nachsicht der fürstlichen schlechten Rache leiden !
Da die General - Staaten die Herzoge von Brcum -
schweig gerne bei guter Laune erhalten wollten ; so
fanden sie nicht gerathsn , den Ständen dis starke
Hand zur Evscnation der wider die Landes -Verkräge
eingeführten Lüneburqischen Truppen zu bieten . Eie
suchten durch verschiedene Unterhandlungen diese
Evacuation zu bewürben . Der Lüneburgische Ab¬
gesandte , Müller , wustte aber dis General -Staaten
von einer Zeit zur andern aufzuhalten ( r ) .

§ . ro .
Wie der Friede zwischen der Republik der ver¬

einigten Niederlande und Dem Bischof von Münster
in Cleve im April abgeschlossen war , hielt man sich
inOstfrieöland für alle Feindseligkeiten des Bischofs
sicher . Da man aber dem Bischof doch nicht so
recht traute , so trugen nachher sowohl die Stände ,
als die Fürstin theils selbst , theils durch ihren Va¬
ter , den Herzog von Würtenberg , bei den General -
Staaten darauf an , auch namentlich mit in den Frie¬
den eingeschlossen zu werden (H . Denn in dem io . !
Artikel des Friedens - Instruments war fesigesehet,
daß überhaupt alle Bundesgenossen lind Freunde der

Republik
(r) Aikrem , p . 904 Mid 905 .
( ü) Landschaftl . und Emder Acten .
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einbegriffen werden sollten , und daß man sich von

beiden Seiten Vorbehalte , auch namentlich diejeni¬

gen Freunde und Bundesgenoffen , deren in dem

Fnedens - Schluß keine Erwähnung geschehen , und

die binnen z Monaten darum anhalten würden , in

den Frieden mit einzuschließen >t ) . Die General -

Staaten waren bereitwillig , sich der Fürstin und

den Ständen gefällig zu bezeigen Es wurde dieses
den bischbstichen Abgesandten am 18 Jun . in dem

Haag vorgestellek - Diese protestirten dawider . Sie

legten den io . Artikel so aus , daß nur dem Bischof
die Befugsamkeit Vorbehalten worden , die Rheini¬
schen Fürsten namentlich in den Frieden mit einzu -

schiießen . Auch könnten sie um deswillen nicht dar¬
in geheelen , weil der Bffchof noch Prätensionen auf
diese Provinz oder auf das Regierhaus wegen der
Executions - Kosten über die Lichtensteinische Schuld

zu haben vorgab . Dagegen behaupteten die Gene¬
ral - Staaten , daß nach dem ganzen Zusammenhang
des zehnten Artikels beiden Contrahenten dieBesug -

samkeic zustünde , ihre Freunde und Bundesgenossen
namentlich mit in den Frieden einzuschließen ; und

daß die ausdrückliche Benennung nur ein bloßes
Formale wäre , weil schon die Ostsriesen unter der
allgemeinen Benennung , Freunde und Bnndesge -

Bb z noffen

( t) Lonkoellersti etism et smic ! utringue Koc trsAg -
tu comprekencluiitur et nominskim ex psrte orcü -
num Lenersl . Dominus U' riclericus tll . Kex Dsnise ,
Duces Lrunlvv . Lkritiisnus Albertus Dux 8cklesw .
Antonius Luntiierus , Lomes in Oldenburg — üt
ex pnrte Domini Dpiscopi >1onsk . tscrs Lsessres
Aisjetiss , et üomsnorum twperiun , sc Lontoeciers -
ti übensni sut ĉ ui ex üs vel sliis Arnicis inclucli
vo !uerint et lluorum vel trium Alentium spstio 5e
inclucli velle cieclsrsverint . Artic . IO .
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i666nossen der vereinigten Republik , begriffen wären .

'

Wegen der Erecutions -Kosten über die Lichtensteiiii -
sche Schuld hielten sie dafür / daß der Bischof die
Gränzen seiner Commission überschritten habe , und
daß er allenfalls seine Ansprüche durch den Weg
Rechtens geltend machen müßte . Wie nun am 18.
Jul . ein neuer Vergleich über einige aus dem Clevi -
schen Friedens - Instrument entstandene Controverse
abgeschlossen wurde ; so wurde zugleich Ostfriesland
namentlich mit in den Frieden cingeschlossen , jedoch
wurde dem Bischof noch vorher der gütliche Ver¬
gleich über die ExecutionS -Kosten , und seine sonsti¬
ge Ansprüche , die er etwa vor dem Friedens - Schlüsse
auf Osifriesland gehabt haben möchte , Vorbehal¬
ten ( u) . Hiemik hatte Osifriesland indessen bei der
zugefügten Clausel nichts gewonnen .

§. n .

Die Unterhandlungen mit dein Braunschweigi¬
schen Gesandten Müller wurden noch immer in dem
Haag fortgesetzt . Am 9 . Julii reichte Müller bei
den General -Staaten eine Note ein . Hierin suchte
er nachzuweisen , daß die Besetzung mit staatischen
Truppen für Osifriesland sehr gefährlich seyn würde ,

weil

(ll) dütrcma p . 827- 8zc>. 8 Z 8 - 840 842 und 844-
Luin eli -iw de ^ omitstu pris . Orientsiis psci inc!u-
dendo sctuiu isgue 3 O . 0 . Ord . Oe^utstis sub Ver¬
dis , Lontoedersti et dunici ,̂ro com ^ i-eircnto bslii-
tus 6t, tlis Lellltudo kvlonsk . id in k-ledio relinguit ,
relervsts jsrjussmicsbiii vis componendseeontrover -
6se , guse ip6 cum diAo Lowltstu rstione expenüi -
rum LomwiUioniz t .getsregs in csuis Ulicenkeiii
contrs Oüfrieslsnd intercedit , kslvogue omni jure,
guod cidem üise Oe !6r , snte iisnc pscew uwgusm
competüt . ärtic . 4 .
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weil der Kaiser und das Reich es nicht mit gleichgül - i666

kiaen Äugen ansehen könnten , daß eine zu dem deut¬

schen Reich gehörige Provinz mit ausländischen Trup¬

pen besehet würde . Da nun auch die Staaten mit

England in einen offenbaren Krieg verwickelt wa¬

ren ; so würde man England durch die staatische Be¬

setzung Gelegenheit geben , eine Landung in Ostfries¬
land vorzunehmen . Weil nun aber die Herzoge von

Braunschweig zu Mit -Vormündern über den jungen
Fürsten bestellet worden , weil sie mit Niemanden

Krieg führten , und weil sie keine ausländische Für¬

sten , sondern deutsche Reichsstände wären ; so könn¬
te auch Niemand eine Braunschweig - Lüneburgischs
Besatzung anstößig finden (v ) . Endlich erklärte sich
der Abgesandte Müller unter dem z . Aug . , daß die
Reuterei nächstens aufbrechen sollte , und daß man

sich über den Abzug der Infanterie in Aurich in Tra¬
ktaten einlassen wollte . Aber auch dieser Aufbruch
der Cavalierie erfolgte nicht ( vH.

§ . 12 .

Die Fürstin trieb indessen noch beständig durch
militärische Exemtion die Schatzungen bei . Sie

hatte nun schon vier Capital - Schatzungen ausge¬
schrieben . Dieses veranlasse die Stände , wieder¬

holend auf die Manutcnenz der Landes -Verkräge bei
den General - Staaten anzukragen (x) . Diese wünsch¬
ten diese Streitigkeiten in der Güte beizulegen , und

suchten

( v) Gedruckte kewsrgues , op
' t Zeene lle ttecr d.0-

rens Müller Lsseisnte vsn ksre Vorttl . vorl . tot
Lrunktvpk ll . 9 . zul . A- proponert en lcbriüellck
»verZeZeven llekt.

sw ) ^ itrsws pgF . 905 .

( H Landschaft ! . Acten .
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i666suchten die Fürstin zu überholen , einige Commisft -

rien nach dem Haag abzusenden . Hier sollte denn
auch vorzüglich über die Lüneburgische Evaeuation
gehandelt werden . Die Fürstin suchte unter dem
Vorwände , daß sie ohne Zustimmung ihrer Mit .
Vormünder keine Deputation nach dem Haag ver¬
anstalten dürfte , dieses Ansuchen abzulehnen und zu
verzögern . Indessen gab sie zu erkennen , daß es
ihr nicht zuwider seyn würde , wenn sich staatische
Commissarien in Aurich einfänden . Hierauf ent¬
schlossen sich die General - Staaten selbst , wieder
Commissarien nach Ostfriesland zu senden . Indes - !
sen ermahnten sie noch vorher die Fürstin , sich aller
Neuerungen zu enthalten , und die Beitreibung der !
eigenmächtig ausgeschriebenen Schatzungen einzu- i
stellen . Die Commissarien waren : FloriS Cant ,
Bürgermeister der Stadt Gouda , Wilhelm von
Haren , Grietmann in Friesland , und Tiard Ger -
lacius , Rathsherr der Stadt (Hröningen . Am 25.
Oct . erhielten sie ihre Instruction . Darnach sollten
sie den Abzug der Lüneburgischen Truppen auf die
bestmöglichste Weise bewürben , und die Landes -De -
fenston zu Stande bringen . Zu dem Ende sollten sie
der Fürstin und den Standen eröffnen , daß die
General - Staaten geneigt wären , vorläufig mit acht
Compagnien die Gränzen zu besetzen . Dann aber
sollten sie darauf arbeiten , daß die Granz -Besatzung
auf einen gewissen Fuß geseßet , und aus den gemei¬
nen Landesmitteln beköstiget werde . Endlich sollten
sie auch die Streitigkeiten über die von den Ständen
noch nicht anerkannte -vormundschaftliche Regierung
zu verebnen , und andere seit dem Absterben des Für¬
sten Georg Christians entstandene Beschwerden ab-

zustellen suchen ( ^ ) .

(7) /Vitrems p . 926 . 907 .
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§ . rZ . 1666

Unterdessen ließen die General - Staaten durch

den Obristen Haersolt nochmalen den Herzogen von

Braunschweig vorstellen , daß die wider Wissen und

Willen der Stände vorgenommene Besetzung mit

den süneburgischeii Truppen der sandeS -Constirution

und den Vertragen nicht entspräche , daß sie von den

Ständen zur Manutenenz dieser Verträge aufgefo -

dert worden , und sie sich kraft der übernommenen

Garantie dazu verpflichtet hielten . Sie ließen da¬

her die Herzoge nochmalen ersuchen , die Evacuation

zu beschleunigen . Der Obriste erhielt zur Antwort ,

daß der Gesandte Müller bereits den
'
Auftrag erhal¬

ten hätte , mit den General - Staaten über die Eva¬

cuation zu handeln , die Herzoge aber der Fürstin
aus vorhin angeführten Gründen nicht anrathen
könnten , die Gränzen mit staakischen Truppen zu

besetzen . Damalen wurde ein unter dem 11 . Oct .

erkheiltes Kaiserliches Decret publiciret , wornach
die Stände sich auf die von der Fürstin bei dem

Reichshofrath angebrachten Klagen einlassen sollten .

Auch gieng ein Gerücht , daß der Herzog von Wür -

tenberg von dem Kaiser Commission erhalten habe ,
die ostfriesischen Streitigkeiten zu untersuchen . Aus

der Zögerung der Herzöge von Braunschweig mit

der Abführung ihrer Truppen , aus ihrem Unwillen

wider eine staatische Besatzung , und aus dem aus¬

gebrachten Kaiserlichen Decret argwöhnten die Ge¬

neral -Staaten , daß die Herzöge von Braunschweig
damit umgiengen , ihren Einfluß in die ostfriesischen

Angelegenheiten zu schwächen , und die ihnen von

dem Rcgierhause und den Ständen aufgetragene

Auslegung und Entscheidung der aus denen von ih¬
nen garantirten Verträgen herrührenden Controver -

sen
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l666sen zu entreißen . Der Obriste Haersolt stellte diese

Besorgniß der General -Staaten dem Braunschwei¬
gischen Hofmarschall Grapendorf vor . Dieser be¬
theuerte aber , daß das Kaiserliche Decret und die
Commission auf den Herzog von Würtenberg blos
auf die Klagen der Fürstin und auf die ständische
Beantwortung , also nach einer wirklichen Litis-
Contestation und ohne Zuthun der Herzogs erfolget
sey. Die Absicht der Fürstin und ihrer Mit - Vor¬
münder gieng indessen wohl ungezweifelt dahin , den
Einfiuß der General - Staaken auf Ostfriesland so
viel möglich zu entkräften ( ?.) . Diese Absicht war
den General - Staaten nicht unbekannt . Sie zu
vereiteln , verstärkten sie unvermuthet im Anfang
November ihre Garnison in Emden mit 800 Mann .
Unter folgenden mit dem Magistrat getroffenen Be¬
dingungen wurden diese 8 Compagnien eingelassen :
Diese verstärkte Besatzung sollte unter dem Befehl
des staatischen Commandanten Sirma und des Ma¬
gistrats stehen ; sie sollte blos zur Bewahrung der
Stadt dienen ; die General - Staaten sollten den Sold
stehen ; sie sollte wieder abziehen , sobald der Magi¬
strat sie für unnbthig halten , und auf den Abzug an¬
tragen würde , und dann sollten die General Staa¬
ten die Räumung der Lüneburgischen Truppen be¬
würben O ) .

§ . 14 .

Im Anfang November fanden sich die staati¬
schen Commissarien in Ostftiesland ein . In ihrer
Gegenwart nahmen Zwischen den fürstlichen Räthcn
und den Ständen in Aurich auf einem Landtag die

Tracta -

(r) ^ itrems p . 908 Md 9 IO .
(») Emdex Acten.
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Tractaten ihren Anfang . Langsam grenzen diei666
Fortschritte . Zwar war von der Furoin sie Lvsutz-

rung der Lüneburgischen Truppen verheißen , man
konnte sich aber über die Befriedigring dieser Trup¬
pen , und über die Gränz - Besatzung nicht einigen .
Die Stände bestanden darauf , daß wenigstens pro¬
visorisch , bis man sich über dieDesensions -Anstalten
naher vergleichen würde . mit einigen Compagnien
der flämischen und auch der ständischen Garnison die
Gränzen zu besetzen seyn . Erst genehmigten die
fürstlichen Räche eine provisorische Besatzung von
420 Mann , jedoch in der Art , daß fürstlicher Seite

dazu dis eine Hälfte , und von der ständischen Seite
dazu die andere Halste ernennet werden sollte . Aber
bald nachher , wie die Stände auch dazu geneigt
waren , zogen sie ihre Erklärung zurück. Sie woll¬
ten nun gar keine provisorische Besatzung zugestehen .
Sie drangen darauf , daß die Befriedigung der Lü¬
neburgischen Truflpen wegen des Rückstandes , und
der Fürstin wegen ihrer Vorschüße Vorgehen müßte .
Nun wurden die Tractaten mit einmal abgebrochen .
Die Stände überreichten den flämischen Commissa -
ricn eine Vorstellung . Hierin schilderten sie das
fürstliche Project , eins Despotie in Osifriesland ein¬
zuführen , und die ganze aus Verträge sich gründende
Landes - Verfassung zu untergraben . Sie federten
nun nochmals die General -Staaten zu der verspro¬
chenen Manutenenz der Aecorde auf , um die wider
ihren Willen eingeführten und dem ganzen Lande zur
Last liegenden Truppen aus der Provinz zu schaffen.
Dagegen sandte die Fürstin ihren Drosten Lintloo
und ihren Rach Stamler nach dem Haag . Diese
ersuchten die General - Staaten , ihre Commissarien
zurück zu rufen . Sie überreichten den General -
Staaten eine Apologie über die Lüneburgische Ein -

quartie -
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665quartierung (b ) , und erboten sich , über alle Skrei - !

rigkeiten sich in dem Haag in Traktaten einzulassen . ^
Der ständische Agent Aitzema wiest hierauf an , daß
die Fürstin mit den General Staaten und mit den ^

Ständen ihr Gespött triebe . Sie wäre , sagte er,
von Ihr » Hochmögenden öfters ermahnet worden ,
einige Abgeordnete nach dem Haag zu senden , und
die - ständischen anwesenden Deputieren hätten fast
den ganzen Soinmer auf deren Ankunft gewartet .
Sie hätte sich nie dazu verstehen wollen , sondern
selbst auf die Absendung staatischer Commissarien zu
einer localen Untersuchung angetragen . Da sich nun
Jhro Hochmögenden dazu bewegen lassen ; so wäre
es seltsam , daß die Fürstin nun auf Traktaten in
dem Haag antrüge , und ihre Räche dahin absende¬
te , statt durch sie die angefangenen Traktaten ftrt -
sehen zu lassen . Er bat , endlich einmal durchzu¬
greifen , uni die Stände aus ihrer mißlichen lege
herauszureissen . Die General - Staaten ließen es
bei ihrer vorigen Resolution bewenden . So reisten ^
denn wieder der Drost Lintloo und der Rath Stam - i
ler nach Aurich zurück ( c) . !

Die Provinz Holland ertheilte in der Versamm¬
lung der General - Staaten ihr Gutachten . Dar¬
nach sollte den Commissarien in Ostfriesland geschrie- ;
ben werden , die Fürstin durch die triftigsten Bewe - j
gungsgründe zu dem Abzug der Lüneburger , und die !
Stände zu der Uebernahme des rückständigen Sol¬
des zu überholen . Wenn aber die Fürstin sich nicht

dazu

(b) Dies war die nachher gedruckte und oft angeführ¬
te Körte UecluÄie .

( c) Attrems p . 912 — giZ . und Landsch . Acten . !
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dazu bequemen sollte , so müßte man die versprochenei666

' Manutenenz der Accorde ivürksam machen . Zu
dcur Ende sollten die Commistarien nach densn - ihnen ^
vorher schon zugestellken Patenten , die nächstbelege -

nen staatischen Garnisonen requiriren , die lünebur¬

gischen Truppen zum Abzug zu zwingen . Dieses
Gutachten wurde von den General -Staaten geneh¬
miget . Es war ihnen nun ein rechter Ernst , den

Abzug der Lüneburger zu bewürfen . Denn dieCom -

rmstarien hatten 80 Patente für eben so viel Compa¬

gnien in Händen . Ihrem Gutfinden war es über¬

lassen , von wie vielen Patenten sie Gebrauch ma¬
chen wollten . Bei dieser Lage der Sachen konnte

also das kleine Lüneburgische Corps von ohngefähr
2ooo Mann leicht zum Abzug gezwungen werden .
Sobald der Braunschweigische Minister dieses er¬

fuhr , reichte er bei den General - Staaten eine Note
ein , worin er sich über dieses der staatischen und
braunschweigischen Allianz nicht entsprechendes Ver¬

fahren beschwerte . Er leitete es auch dahin , daß
die dänischen und brandenburgischen Gesandten die¬

ses Benehmen als offenbare Feindseligkeiten wider
das braunschweigische Haus auslegten . Auch kam
der kaiserliche Minister Friquet ein , und mahnte die
Staaten hievon , als von einem Attentat wider das
deutsche Reich , ab . Dagegen erwiederten die Ge¬
neral - Staaten , daß sie das fürstliche ostfriesische
Regierhaus nicht an seinen Domainen , nicht an
feiner Landeshoheit und seinen sonstigen Rechten
kränken , sondern nur blos die von ihnen garantieren
Verträge , wozu sie sich verbunden hätten , aufrecht
erhalten wollten . Uebrigens wären die Herzoge von
Braunschweig , als Mit -Vormünder , so wenig , wie
der Pupille oder Landesherr selbst , berechtiget , die
Verträge über den Hausen zu werfen . Der braun -

Gstsr . Gesch . z B . Cc schweigi -



4v2 Drei und zwanzigstes Buch. ^
iL6Lschweigische Gesandte , Müller , erklärte nochmalen,

' !

daß die Herzoge ttiemalen die Absicht gehabt hätten ,
die Landes-Vetträge zu verletzen (6) .

§. i6 .

Die ernsihasten Maasregeln , die die General »
Staaten getroffen hatten , bewogen den Herzog von

Braunschweig und Bischof von Osnabrück , Ernst
August , daß er den zuletzt eingerückten braunschwei¬

gischen Truppen Ordre zuin Aufbruch ertheilte .
Er erklärte sich auch gleich nachher , haß er auch

seinen Bruder , den Herzog Georg Wilhelm über¬

reden wollte , die erst eingeführken Truppen abziehen

zu lassen . Doch wünschte er , daß der rückständige
Sold entweder baar , oder durch eine von den Ge¬
neral Staaten zu übernehmende Camion vorher be¬

richtiget würde ( e) . In Aurich wurden die abge¬
brochenen Tractatcn wieder angefangen und fortge -

setzec . Man debattiere sich lange , ob alle braun¬

schweigischen Truppen abgeführet , oder ob noch eini¬

ge zurückbleiben sollten ? Die Stände bestanden aus
die völlige Evacumion . Diese wnrde ihnen nun

zwar endlich zugesichert , nur kam es auf die Bezah¬
lung des rückständigen Soldes an . Hiezu hielten
sich die Stände nicht verpflichtet . Endlich erklärten

sie sich , daß sie in Rücksicht der flämischen Empfeh¬
lung bei dem Abzug des zuletzt eingerückten Corps

4sos Rthlr . auszahlen wollten . Doch sollten diese
Gelder den flämischen Commiffarien eingehandigek ,
und bei dem wirklichen Abmarsch entrichtet werden .

Dieses geschah , und hierauf zog dieses Corps am
26.

( ll) p . 914 . 9,5 . U . 86c». u . 1 . IZ . L . 47t
p . 761.

(e) tUtrews p . 915 . und 8 . 47 . p. 722 .
'
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2 § . Decembsr in dem strengsten Winter ab . Nutn66S

stritt man sich wieder über die Besetzung derGran -

ze . Die Fürstin bestand darauf , daß die Gränze
mit z braunschweigischen und z staakischen Compa¬

gnien besetzet werden sollte ; dagegen wollten die

Stände blos eine staatliche Besatzung haben . Hie -

mit waren auch die staatischen Commissarien einig .

Hierüber konnte man sich nicht vereinbaren . In¬

dessen setzten die Stande , um den Abzug der noch

übrigen braunschweigischen Truppen zu erleichtern ,
wieder Z020 Rthlr , aus . Am io . Januar 166 ^ 1667
brachen zuerst 4 Compagnien , und am 7 . Februar
die übrigen auf , und so wurde denn endlich Ostsries -
land und Harrlingerland ( k) von dieser lästigen
Einquartierung völlig entlastet Wegen der Mist¬
helligkeiten über eine provisorische Landes - Defension
blieb die Gränze zwar unbesetzt ; indessen gaben die
General - Staaten den Commandanten zu Emden ,
Leerort und Dyle auf , für die Sicherheit dieser
Provinz zu wachen , und von jeder anscheinenden
Gefahr sogleich nach dein Haag zu berichten . De «^ I

Ständen gaben sie schriftlich die Vertröstung , x

haß sie dafür sorgen würden , daß künftig den Einge¬
sessenen keine Schatzungen abgepresser , und die
Landesmitte ! oder die Pacht - Cvmtoire nicht angegrif¬
fen werden sollten , daß sie überhaupt die Landes -

Verträge aufrecht erhalten , und alle Conkraoeutio -
nen , sobald sie nur davon benachrichtiget seyn wür¬
den , sofort abstellen wollten

Ec 2 H. 17.
(k) In Harrlingerland lagen wahrend dieser Ein -

gnartienulg beständig zwei Compagnien , wozu die
Eingesessenen außer d - m Servis -Geld ? 1 s .« rr . von
jedem , Diemake Landes Scdatzung entrichren muß¬
ten . v. Wercium 8eries ksw tVerä.

(§ ) p. § n A ^ 2U - 9I5 . U. L . 47 . P . 7ÜI 762 .
767.
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§ . I ?. ' !

Bis hiezu hatten die staatischen Commissarien
sich mit der braunschweigischen Evacuation , und mit !
der zu veranstaltenden Landes -Defension beschäftiget .
Nun bemühten sie sich auch zufolge ihres Auftrages , !
die Streitigkeiten über die vormundschaftliche Re , j
gjerung und über andere vsrschwebende Streitigkei¬
ten abzustellen . Die Fürstin wollte sich aber nicht
darauf einlassen , weil sie sich an den Kaiser gewandt
hatte . Die längere Anwesenheit der Commissarien
konnte also keinen Nutzen schaffen . Sie beurlaub¬
ten sich also von der Fürstin und von den Ständen ,
und traten im Ausgang Februar ihre Rückreise an .
Da sie die Provinz in der äußersten Verwirrung zu¬
rückließen ; so konnte es nicht fehlen , -vder es mußten
neue Beschwerden in dem Haag angebracht werden .
Der Gegenstand der vorzüglichsten war die Vormund - ^
schaftliche Regierung und die von der Fürstin ausge - s
brachten Kaiserlichen Decrete . Doch davon werde
ich unten weiter reden . Die übrigen waren von kei¬
nem sonderlichen Belang . Sie betrafen den Nor¬
der Bürgermeister Rickena . Dieser war um des¬
willen von der Fürstin abgesehet , weil er sich gewei¬
gert hatte , der Introduktion eines von ihr angeseß -
ten SecretairS beizuwohncn . Denn diese Stelle
mußte nach dem osterhusischen Accorde von dem Ma¬
gistrate vergeben werden . Dann brachten die ritter -

schaftlichen Mitglieder von Hane und Freitag ihre
seit 1662 noch rückständige Deputations -Kosten wie¬
der in Anregung . Sie waren aber noch gar nicht
beliebt bei Herr Ständen , und koniften daher ihren
Endzweck nicht erreichen . Wichtiger waren die

Streitig -

767 . 768 und 772 . Winkelmanns Oldenb. Ehre»
mk i? . ; 4Z und Landsch . Acten .
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Streitigkeiten über den Unterhalt der zuletzt in Em - ,667

den eingerückten 8 fränkischen Compagnien . Die

General - Scaaten drungen darauf , daß die Stände

diese Kosten übernehmen sollten , weil sie zur Sicher¬

heit des ganzen Landes dienten . Die Stände hielten

sich aber nicht verpflichtet dazu , weil ohne ihr Vor -

wifsen die Verstärkung der Emder Garnison vorge¬

nommen worden , sie solche nicht verlanget hatten ,

sie nie den mindesten Nutzen davon gehabt hätten ,
und ihnen vorher nie ein Beitrag zum Unterhalt der

städtischen Garnison , die beständig abgewcchselt , und

bald stärker , bald schwächer gewesen , zugemuthet
worden . Die Stadt Emden hielt sich ebenfalls zu

einem Beitrag nicht verpflichtet , weil ihnen solche

in der Capitulation nicht zur Bedingung gemacht

war . Um indessen die Plackereien mit den Officie -

ren zu vermeiden ; so erklärten sich die Emder , ^ des -

Unterhalts zu tragen , und verwiesen die General -

Staaten mit den übrigen ^ auf die Stände . So

sehr nun auch in die Stände zu der Uebernahme die¬

ser Kosten gedrungen wurde , so blieben sie doch bei

ihrer ersten Ablehnung , nur erklärten sie sich, in dem

Fall die Unterhaltungs -Kosten zu stehen , wenn die

Garnison außer der Stadt dem Lande wirkliche Dien¬

ste leisten sollte. Da die Stände in der Güte sich

zur Unterhaltung der städtischen Garnison nicht be¬

quemen wollten ; so ist deshalb nicht weiter in sie

gedrungen , und haben die General -Staaten es bei

dem ständischen Protest bewenden lassen (b) .

(k) Mrems 8 . 47 . x . 762 . 766 . 769 . 772 U . 775 .

Cc z Vierter
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Vierter Abschnitt .
j . r . DevRaiser befiehlt den Ständen , die Fürstin äl » vor¬

mundschaftliche Regeiitin anzuerkennen , khcilt ind - sse»
§ - die hierauf eingegangenen ständischen Anreden der Für¬
stin zur Erklärung zu . Hierüber entstehet von beiden Seiten
bei dem Reichshofrath ein Schriftwechsel . § Der Kaiser
trägt dem Herzog Ernst August von Braunschweig das
Lommjsiorium zur Untersuchung und Beilegung der ost¬
friesischen Streitigkeiten auf . § q . Und lasset durch sei¬
nen Geiaodten Friquet die General - Staaten ersuchen / sich
nicht weiter mit Len ostfriesischen Angelegenheiten zu bcmen-
gen . vielweniger die Stände wider die Fürstin zu unterstü¬
tzen - §. 5. Die General -Staaten suchen die Kaiserliche Com¬
mission abzuweudcn . §. 6 Der Herzog subdelegiret seine«
Canzlcr Höpfncr und den geheimen Rath von Münchhausen .
Die Stände rccusiren den Canzler , §. 7. und wollen sich
überhaupt mit der subdelegirten Commission nicht einlassen .
§ - 8. Worauf die subdelegirten Commissarien wieder « Kreisen.
§ . 9 . uwG * s ^ Die Stände erbieten sich , die Fürstin und den
GrafenMzärd Ferdinand als vormundschaftliche Regenten zuerkennen , und ihnen allen Gehorsam zu bezeigen , wenn sie
ihnen die Aufrcchthairung der >ander Verträsc zusichcrn wol¬
len Die Fürstin will sich hierauf nicht erklären , und stellet

, die Judi atur der Streitigkeiten dem Reichshofrath anheim .
/ //L - rs Dagegen findet der Graf Edzard Ferdinand das ständi¬

sche Anerbieten billig , und dem Wohl des Landes und des
fürstlichen Hauses angemessen . §. -A Die Stände wenden sich
wieder an die General Staaten Diese entschließen sich aber¬
mals , eine Commission zur Beilegung der Streitigkeiten und
Handhabung der Landes -Verträge nach Ostfriesland abzusen -

" a ' Len . §- Der junge Fürst Christian Eberdard von Ost¬
friesland wird in den Fürsten -Rath eingeführer . und er-
hält -̂ iy und Stimme auf der Fürstenbank . §. «15 - Die staa-
tischen Commiffarien treffen in Ostfrieslaud ein . §. 16 . Die
Fürstin will sich mit ihnen nicht in Tractaten einlassen , und
hält sie mit dilatorischen Anreden auf - §- 17 . Mittlerweile
erneuert der kaiserliche Rcichsdofeath die Commission auf bk»
Herzog Ernst August von Braunschweiq , und weiset die
Stände an , sich der Commission zu submitticcn , und sich
alles Recurscs an auswärtige Mächte zu enthalten - §. 18.
Auch werden die General Staaten ersuchet , sich der klagende »
Stände nicht weiter anzunchmen , sondern sie an den Kaiser
hinzuverweisen . §. 19 Oie Fürstin giebt nun der staatische »
Commission zu erkennen , daß sic sich zur gemeinschaftliche »
Uebemahmc der vormundschaftlichen Regierung mit dem Gra¬
fen Edzard Ferdinand nicht entschließen könne - S- 20 . Die
staatliche Commission trifft hierauf Vorkehrungen , den Gra¬
fen Edzard Ferdinand alleine in den ' esitz der vormundschaft¬
lichen Regierung zu stellen - Dieses veranlasset die Fürstin zu
einer günstigeren Erklärung -, und bahnet den Weg zu einem

Vergleich-
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Vergleich . §. 21 . Al' sisvben des Grafen Ebzard Ferdi¬

nand von Vftfriesland . § . rr . Seine Wittwe und Nach¬

kommen . §- - Z. Durch Absterbcn des Grasen sind die vorigen

Streitigkeiten zwischen ihm und der Fürstin von selbst geho,

bc» . § 04 . Auf einem Landtage arbeiten die staatlichen Cvm -

missarie » an einem Vergleich Milchen der Fürstin und den

Ständen über die vormundschaftliche Regierung . § > 25. Tine

überspannte Federung brr Stände veranlasset erst den Abbruch

der Traktaten . § . - 6 . Sie werden aber bald wieder angcfas »

set . Der Vergleich über die Beschwerden wird endlich getrof¬

fen , und von der Fürstin « nd den Ständen unterschrieben .

; . 27- Die fürstlichen Huldigungs -Revcrfaien und der schrift¬

liche Huldigungs - Lid der Stände kommen zu Stande , und

die verwittwcte Fürstin Christine Charlotte wird nun als

vormmrvschafrliche Regenrin anerkannt . § 2z . Die staa-

rischen Commissarien schlichten noch einige Privat -Gmitigkei «

ten , und treten ihre Rückreise nach Holland an .

§. i .

^ - ie Stände weigerten sich noch immer , die vor - 1667

mundschastliche Regierung anzuerkennen . Die Für - '

stin hatte sich über die Renitenz der Stände bei dem

Kaiser beschweret , und unter dem ; . Febr . r666

ein Kaiserliches Reseript ausgebracht . Hierin wur¬

de den Ständen überhaupt und der Stadt Emden

besonders verwiesen , daß sie die ganze ostfriesische

Verfassung in Verwirrung stellten und die vormund¬

schaftliche Regierung nicht anerkennen wollten , da

doch die verwittwcte Fürstin theils als Mutter , theils

ans den Eheberedungen auf die Vormundschaft die

gerechtesten Ansprüche hätte , und sie in der Hinsicht

zugleich mit den übrigen Mit - Vormündern aller¬

höchst bestätiget worden . So lautet der Schluß :

„ Als befehlen Wir euch sämmtlich , absonderlich

„ aber euch Bürgermeistern und Rath der Stadt

„ Emden , bet Vermeidung unserer Kaiserlichen

„ Ungnade hiemit ernstlich , und wollen , daß ihr

„ obbemeldete verwittwete Fürstin von Ostfties -

Cc 4 „ land ,
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667 „ land , als rechtmäßige Vormünderin Gesrg

„ Christians , Fürsten von Ostfriesland hinterlas -
„ senen Sohnes Christian Eberhards , ohne Em -
„ rede oder Widerwillen erkennet , Ihr allen ge-
„ bührenden Respecr und Gehorsam erweiset , und
„ durch widrige Bezeigung zu ferneren Klagen ,
» und ernsteren Einsehen keine Ursache gebet (3) .

Die Stände verantworteten sich in einem bei dem
Reichshofrath im August eingereichten allerunterthä -
mgsten Informations - Schreiben . Hierin suchten
sie nachzuweifen , daß nach der ostfriesischen Landes -
Verfassung die Regierung mit ständischer Zustim¬
mung angetreten , und die förmliche Bestätigung
der Privilegien und Vertrage vorher gehen müßte .
Sie beschwerten sich dabei über die Fürstin , daß sie
sich unterfangen hätte , fremde Truppen in das Land
zu führen , eigenmächtiger Weise Erhöhungen aus¬
zuschreiben , und andere den Verträgen nicht entspre¬
chende Handlungen vorzunehmen . So lange diese
Beschwerden nicht wirklich abgestellet , und dann die
Verträge mcht förmlich bestätiget worden , hielten
sie sich nicht verbunden , die Fürstin als Vormünde¬
rin anzuerkennen . Noch weniger glaubten sie schul¬
dig zu seyn , ausländische Fürsten , als Vormünder ,
anzunehmen . Sie bezogen sich vorzüglich auf das
Privilegium Kaisers Sigismund von 1417 , wor -
nach ihnen von den Kaisern kein Regent vorgefehet
werden sollte , sondern sie von ihren eigenen Griet -
männern und Richtern regieret werden müßten .
Sie provocirten ferner auf die nachherigen Kaiserli¬
chen Decrete ( b '

i , worin namentlich das Sigismun -

dische Diplom bestätiget und den Standen zugesichert
worden ,

( 3 ) Brenneisen p . 924 .

t !>> Kaisers Rudolf ll . von 1597 .
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worden , daß kerne Ausländer zu der Landes -Regie - 1667
rung gezogen werden sollten . Hieraus folgerten sie
denn , daß sie nicht schuldig seyn , sich einer auslän¬

dischen Fürsten anvertrauten vormundschaftlichen
Regierung zu unterwerfen . Sie verkannten um so
viel mehr diese ihnen zugemuthete Verpflichtung ,
weil ein ausländischer Fürst der Hofgerichts - Judi -
catur nicht unterworfen wäre . Sie baten daher ,
das erlassene Mandat wiedet einzuziehen (o) .

§. 2 .
Zufolge Kaiserlichen Decreks vom i . Oct . wirr -

den zwar der Fürstin die ständischen Einreden zur
näheren Beantwortung binnen zwei Monaten zuge -

stellek , und den Ständen aufgegeben , einen Procu - .
ratorm sc! sÄs zu bestellen ( ct ) , die Sache ruhte
aber das ganze Jahr hindurch . Am 28 . Jan . 1667
ließ die Fürstin wieder eine neue Vorstellung ein¬
reichen . Hierin führte sie besonders aus , daß die
Stände kein Privilegium vor sich hätten , wornach
der Landesherr nicht befugt seyn sollte , Reichsfür¬
sten , die mit ihm nahe verwandt waren , zu Vor¬
mündern seiner Kinder zu bestellen , und beschwerte
sich vorzüglich darüber , daß die Stände ihr in ihren
Schriften das Prädieat einer Vormünderin nicht ge¬
ben wollten . Am Schlüsse sagte sie : „ Diesem al -
„ len nach ersuche Ew . Kaiserl . Majestät , mich als
» einen gar hoch bedrängten Reichsstand unter solchen
» gewaltsamen Proceduren länger nicht erliegen , oder

Cc 5 trosi -

( r) Ist besonders abgedruckt unter dem Titel : Aller -
unterchänigstes Jnformatlons . Schreiben , so an
die Rom . Kaiserl . Majestät die Stande von Ost -
friesland abgeben lassen.

sä ) Korke veäuiÄie p . 47 und 48 -
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i6L7 „ krost - und hülflos zu lassen , vielmehr dem ver¬

klängst ausgelassenen Refcripko und Decreko wirkli -

„ chen Nachdruck zu geben ; sodann zur Erhaltung
„ E >v . Kaiferl . Majest . und des heiligen Röm . Reichs
„ Autorität und Reputation , auch des mix und den

„ übrigen nahen Bluts - Verwandten und Anver -

„ wandten , anvertrauten vormundschaftlichen Regi -

„ ments und zugehörigen fürstlichen Rechten und Re¬

galien , ein poensie Kolcriptum , gestalt
„ sie mir und . denselben als wissentlich verordneten

„ Vormündern ohne fernere Einrede allen schuldigen
„ Gehorsam und Respect bezeugen , von auswärtigen

« Republiken unter keinem Schein oder Prätext ei-

„ nige Hülfe und Beistand suchen , noch fremde Völ -

„ ker zu Besetzungen der Festungen und Granzen her«

„ einnehmen , oder sich des juris prsolicin , ^ rmorum ,

„ fosüeri '; , csetersirulilvs kis ^ glium einiges Sinnes

„ untemehmen , sondern von dergleichen angemaßten

„ Proceduren abstehen , im übrigen aber die zur Be -

„ setzung und Erhaltung der Festungen und Gränz -

„ plätze , auch gemeiner Landeösicherheit benöthigte
„ Subsidien und Geldmittel nunmehr unverzüglich
« auch ohne fernere Resistenz beitragen sollen , unter

„ Bedrohung wirklicher Achtserklärung und anderer

„ hohen wiükührlichen Strafen , in kräftigster Form

„ aller -gnädigst zu ertheilen . « Diese neue Eingabe
der Fürstin ließen die Stande mit Anmerkungen ab-

drucken . In diesen Anmerkungen suchten sie dir

von der Fürstin angeführten Thatsachen in ein ande¬

res Licht zu stellen , und die angebrachten Gründe zu

widerlegen . Wir wollen den Leser nicht damit er¬

müden , sondern nur blos die Stelle ausheben , die

die Anerkennung der vormundschaftlichen Regierung
der Fürstin betrifft . So heißt es darin : „ daß die

„ Stände einigen Disrespect oder Ungehorsam der

„ Frau
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» Frau Wittwe erzeiget , kann in Ewigkeit nicht er - i66 ^

» wiesen werden . Es seyn auch dieselben viel zu
» Aenereux . einer fürstlichen hohen Dame den gebüh¬
renden Respect zu entziehen ; daß aber solcher Respeck
» aufdie gänzliche Aufhebung der theuer erworbenen

„ und mit Hand und Siegel so oftmals bekräftigten , ja
„ beeidigten Äccorde und Privilegien extendiret wer -

„ den müsse , wird verhoffentlich keiner behaupten .
„ Die Stände sind auch geneigt , der Fürstin dasPrä --

„ dicat einer Vormünderin zu geben , und Dieselbe

„ nebenö Sr . Hochgräfl Gnaden Grafen Edzard
„ Ferdinand als psoximum sMatum et 8uccesto -

„ rem in k'eucio für Vormünder des jungen Erbprin¬
zen zu erkennen , weil aber Dieselbe ein mehrereS ,
„ als ein regierender Herr selbst , will prätendiren ,
„ weil sie sich auf die Accorde nicht will verbinden ,
^ weniger die Privilegien der Stände consirmiren ,
„ im geringsten sich aber nicht anschicket , die durch
„ eigenwillige höchstschädliche Einführung fremder
„ Kriegesvölker und Appressung einiger Capital -
„ Schatzungen begangenen Contraventionen der 2tc -
„ corde zu redressiren ; und keine gebührende Ver -
„ sicherung thut , daß dergleichen künftig nicht unter -
„ nommen werden solle , vielmehr aber bei der Rom .
„ Kaiser !. Majestät öffentlich und ungescheut anhal¬
sten darf , daß ihr erlaubt werden möge , eigenes
„ Gefallens Capital - Schatzungen auszuschreibcn und
„ zu erheben , und dadurch ein absolut Dominat ein -
„ zuführen ; so wären die Stände wohl große Nar -
„ ren , wenn sie dem bloshin so Nachsehen thäten ,
« und werden ohnedem Jhro Kaiser ! . Majestät als
„ ein gerechter Richter und das einzige Oberhaupt
„ der Christenheit , nicht zugeben , daß ein derglei -
,„ chen unerhörtes Exempel eingeführct , und des heil ,
» römischen Reichs getreue Unterthanen ihrer theuer

„ erwor -
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i § 67 » erworbeneN Privilegien verlustig gemachet und ei.

„ nigen wenigen ausländischen Rathen zum Raub
„ gegeben werden ( e ) .

h . Z .
Auf die vorerwähnte Gegenvorstellung der Für¬

stin erfolgte unter dem z . Februar ein Kaiserliches
Rescript . Hierin erhielt Ernst August , Herzog zu
Braunschwelg und Bischof von Osnabrück , den Auf¬
trag , die in Ostfnesland zwischen der Fürstin und
den Ständen entstanden ? Mißverständnisse in der
Güte beizulegen ; und wenwdie Sühne nicht getrof¬
fen werben sollte , beide Theile über ihre Beschwer¬
den zu vernehmen , lind alsdenn das Vernehmungs -

Protokoll mit einem beizufügenden rechtlichen Gut¬

achten dem kaiserlichen Hoflager einzusenden . Zu¬
gleich gab der Kaiser dem Herzog zu verstehen , daß
er wegen anscheinender Weitläufigkeit , und wegen
der Lage der Provinz an der äußersten Gränze des
Reiches , gerne sähe , daß die Streitigkeiten gütlich
ausgeglichen würden . Den Standen wurde durch
ein besonderes Rescript bekannt gemacht , daß der

Herzog die Commission erhalten , die ostfriesischen
Streitigkeiten zu untersuchen und zu heben . Hiebei
wurde ihnen zugleich aufgegeben , sich den Verfü¬
gungen der kaiserlichen Commission zu unterwerfen ,
sich aller Neuerungen in Regierungssachen zu enthal¬
ten , und besonders der Fürstin die nöthigen Sub -

sidien zur Besetzung der Festungen zu reichen (t ) .

§ . 4.
( e) Abdruck sicherer an die Rom . Kais . Mas von der

fürstlichen Frau ÄÜiktwe den 2Z . Jun . übergebenen
Schreibens , sammt beigefügten Annotationen ei¬
nes aufrichtigen Patrioten .

( k ) Brenneisen x>. 925 — 927 .
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§. 4.
Die Fürstin hatte besonders darüber geklaget,i567

daß die Renitenz der Stände sich vorzüglich auf den

Beistand der General -Staaten gründete , und noch

neulich die Stadt Emden ohne ihr Vorwissen 8 staa -

tische Compagnien eingenommen hätte . Der Kai¬

ser gab hierauf seinem in dem Haag stehenden Ge¬

sandten Friguet auf , die General -Staaten zu bewe¬

gen , die LandeVstände zum Nachtheil des fürstlichen

RegierhauseS nicht zu unterstützen . Der Gesandte

Friguet entledigte sich durch eine am 2 . April einge¬

reichte Note dieses Arrstrages . Er zeigte darin an ,

daß der Kaiser und das Reich es längstens mißfällig

vernommen , wie die General - Staaten sich in dis

ostfriesischen Angelegenheiten mischten , wie sie durch

ihre Commissarien die Rechte der Landeshoheit aus -

zuüben suchten , und die Stände sich sogar erkühnet

hätten , von Ihr » Hochmögenden zur Besetzung der

fürstlichen Festungen Truppen zu verlangen , oder

welches einerlei wäre , sich von dem ganzen Lande

Meister zu machen . Ein solcheS ' Verfahren könnte

mit den angeblichen Verträgen nicht gerechkfsrtiget
werden . Zufolge ausdrücklichen Befehls Sr . Kai -

serlichen Majestät müßte er hiemit alle solche wider

die deutsche Reichsverfassung streitende Verträge ,
und alle dawider vorgenommene Handlungen , für
Nullitäten erklären . Da nun Se . Kaiserliche Ma¬

jestät dem Herzoge Ernst August von Braunschweig
die Commission ertheilet hätte , die Beschwerden der

vormundschaftlichen Regierung und der Stände zu

linkersuchen , und stein der Güte zu verebnen , und

da bei Entstehung der Sühne aus rechtlichen Grün¬

de !, und nach dem Lauf der Justiz entschieden werden

sollte ; so bliebe den Ständen vorerst nicht der ge¬
ringste
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i667ringste Vorwand sich zu beschweren übrig . Er über¬

ließ es daher der Klugheit Jhro Hochmögenden , zu
erwägen , welches Aufsehen es in dem Reiche machen
würde , und welche Folgen daraus entstehen würden ,
wenn Sie die Stände unterstützen sollten , die kai¬

serliche Commission wendig zu machen . Er rechnete ^
vielmehr sicher auf einen ihrer gewöhnlichen Weis¬

beit und der zwischen ihnen und dem Kaiser und dem

Reiche bestehenden aufrichtigen Freundschaft würdi - ^

gen Schluß ( Z ) . ?

§. 5 .
Ungern « sahen die General - Staaten eine kaiser¬

liche Commission in Ostfriesland , «sie befürchteten
dadurch den Verlust eines erheblichen Theils ihres

bisherigen Einsiusses auf diese Provinz . Weil sie
aber der englische Krieg noch sehr beschäftigte , und

eine offenbare Unterstützung der Landesstände wider

die kaiserliche Commission leicht einen Bruch mit

dem Kaiser und dem Reiche veranlassen könnte ; so

beschlossen sie , sich vorerst still zu halten , und abzu -

warken , ob auch etwas wider die von ihnen garan -

tirten Vertrage vorgenommen werden sollte . Vis

in den Monat Jun . ließen sie diese Sache liegen .
Unter dem iz . Jun . berichteten ihnen die Stände ,
daß der Herzog von Braunschweig zur Untersuchung
und Hebung der Mißverständnisse in dem folgen¬
den Monate seine subdelegirten Commissarien nach

Aurich senden würde . Wenn sie nun gleich sich nicht

scheuten , vor der ganzen Welt ihre bisherige Thak -

handlungen offen zu legen und zu rechtfertigen ; so

trügen sie doch Bedenken , sich ohne vorherige Rück¬

sprache mit den General -Staaten vor der kaiserlichen
Commis -

(s) äitzema L . 47. p . 76z . und 769— 771.
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Commission einzulassen ; da die mehresten Mißhcllig - 1667 .

keiten aus den Tractaten und Verträgen , wofür ,

Ihro Hochmögenden die Gewährleistung übernom¬

men hätten , entschieden werden müßten . Sie frag¬

ten daher an , wie sie sich dabei verhalten sollten ,
und ob sie sich auf die zugesicherre Wanutenenz der

Accorde verlassen könnten ? Unter dem 2 . Jul . er -

wiederken die General - Staaten , daß sie allerdings

ihrer Zusage Nachkommen , und die unter ihrer Ga¬

rantie abgeschlossenen Verträge handhaben wollten .

Sie erwarteten daher von den Landesständen , daß

sie zur Schlichtung der aus den Verträgen herrüh¬
renden Streitigkeiten nur blos die Republik der ver¬

einigten Niederlande annrhmen , und . die Jnterpo -

sition des Herzogs ZnHsls August auf eine höfliche
und schickliche Weise ablehnen würden . Alsdenn

würden sie schon auf Mittel denken , alle Mißhellig¬
keiten in Conformität der Accorde zur Zufriedenheit
beider Theile beizulegen . Auch an die Fürstin schrie¬
ben die General -Staaten , daß sie sie als Vormün¬

derin , und den jungen Prinzen als Landesherrn bei

den Accorden schützen und alle bisherige Irrungen zu

ihrer Zufriedenheit heben würden . Sie ersuchten

daher auch sie , die Jnterposition des Herzogs Ernst

August abzulehnen . Die Fürstin erwiederke aber

unter dem is . Jul . , daß sie sich als Vormünderin '

eines Reichsfürsten sich der kaiserlichen Commission
und den von dem Rsichshosiach getroffenen Verfü¬

gungen unterwerfen müßte ( b) .

§ . 6 . .
Der Herzog und Bischof Ernst August hatte sei¬

nen Canzler Hermann Höpfner und seinen geheimen
Rath

(k) Strems x . 77z . 776 lind 777.
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, 6H? Rakh von Münchhausen subdelegirt . Diese subdele -

girten kaiserlichen Commissarien fanden sich am 8 .
Jul . , in Aurich ein . Die verabladeten Stände oder

vielmehr eine ständische Deputation , dis zu den Ver¬

handlungen mit der kaiserlichen Commission im Jun .
angesetzet war , -verfügten ebenfalls sich zur bestimm¬
ten Zeit nach Wrich . Nur blieben die Emder De¬

putaten aus , weil der Magistrat , wie bei jeder ver-

anlaßken ständischen Versammlung Herkommens
war , kein besonderes Anschreiben erhalten Ham .
Weil Emden besonders bei dem Kaiser angeklaget
war ; so sandte die Fürstin einen Trompeter an den

Magistrat , um die Deputaten schleunig in Aurich

zu stellen . Die Stände wollten ungerne ohne Bei¬

rath der Stadt Emden in dieser wichtigen Sache et¬

was vornehmen . Auf ständisches Ersuchen ließ sich
endlich die Stadt bewegen , am iz . Jus . ihre De -

» putirten abzusenden . Die nun vollständige Deputa¬
tion war bereits durch das eingegangene staatliche
Schreiben von den Gesinnungen der General -Staa¬

ten unterrichtet . Ihr Schluß , der Commission aus¬

zuweichen , war also bald gefasset . Das Personale
der Commission gab ihr die beste Gelegenheit an die

Hand . Der Canzler Hopfner war vorhin , wie er
als Canzler in dem Dienste des Fürsten Georg Chri¬

stian stand , das Haupttriebrad der damaligen Un¬

ruhen gewesen . Die Stände hatten ihn für einen

Feind des Vaterlandes gehalten , und zuletzt seine

Entlassung bewürbet . Wegen dieser capitalen

Feindschaft konnte er nun nicht partheilos seyn ; viel¬

mehr mußten die Stände nun seine Rache fürchten .
Aus diesen Gründen recusirte die ständische Deputa¬
tion diesen subdelegirken Commisiarium . Am i6 .

Jul . überreichte der ständische Secretair Westendorf

dem Canzler diese Recusarions - Schrift . DerCanz -
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ler entkannte von seiner Seite eine Feindschaft rvi- iös /
der die Stände , glaubte auch , daß die Stände we-

nigftens zuletzt nicht das mindeste wider ihn gehabt
hätten , weil sie sogar nach seiner Dimchion ihm dis
rückständigen Schatzungen nachgegeben hätten . Die¬
se Folgerung war der Deputation gar nicht einleuch¬
tend . Sie vermeinte vielmehr , daß nur dadurch
der Gemeinsatz bestärket worden : Einem Feinde
müsse man eine goldene Brücke bauen . Dann aber
entkannte sie diese angeführte Thatsache . Sie soll
sich so verhalten haben : Der landschaftliche Execu -
tor wollte den Canzler pfänden . Dieser war bei der

, .
Mahlzeit und trank dem Executor aus einer silber - I ^
nen Pulle zu. Der Executor that männlichen Be - ,
scheid , und leerte die Drills bis auf den Boden aus , / /
nahm sie dann unter den Arni und wollte mit diesem
Pfände davon gehen . Auf freundliches Ersuchen /
des Canzlers gab er die Dulle zurück , und gleich / ^

nachher reiste der Canzler davon . Da er nichts am
Werthe zurückgeiassen hatte ; so mußte nothwendig
der Schatzungs - Rückstand vorerst niedergeschlagen
werden . Die Deputation war also der Meinung ,
Laß der Canzler noch ißo ein landschaftlicher Schuld¬
ner wäre . Kurz die Deputation ließ es bei der Re -
cusation bewenden . Sie wollte sich mit der Com¬
mission nicht einlassen ; und gab , da der Canzler ein.
mal recusiret war , alle eingegangene Rescripte un¬
erbrochen zurück ( i ) .

§. 7.
<Y Wahrhaftiger und ausführlicher Bericht , was bei

Anwesenheit der kaiserlichen Herrn Suvdeleatcten
in Ostfriesland vorgegangen , und warum den
Carijlrr Hopfner , als ktemdrum iulräelexatiorils,
die Stande recusiren müssen.

Gstfr . Gesch. 5 B . Dd



4l8 Drei und zwanzigstes Buch .

§. 7. !
1L67 Der Herzog von Braunschweig hätte nun leicht !

anstatt deS Canzlerö ein anderes subdelegirtes Mit . !

glied der Commission ernennen können , und so mir - !

den denn mit einmal die ständischen Einreden geschei- !

tert seyn . Dies scheint die ständische Deputation l

wirklich befürchtet zu haben . Sie fand daher gera.

then , den Herzog Ernst August in einem Schreiben
unter dem 16 . Jul . darauf vorzubereiten , daß sie

sich überhaupt vor der kaiserlichen Commission nicht
weiter einlassen könnte , als nur um Vergleichs -

Vorschläge anzuhören . Sie hielt nämlich dafür,
daß der kaiserliche Reichshofrath bei Erkennung auf
eine Local - Commission ganz übereilt verfahren habe,
weil vor demselben kein Proceß zwischen den Stän¬
den und der vormundschaftlichen Regierung vor-

schwebte . Nie , sehte sie in ihrem Schreiben hinzu ,
hätten die Stände sich bei dem Reichshofrath einge¬
lassen , nie wären sie dahin verabladet worden . Nur

hätten die Stande die von der Fürstin wider sie an¬

gebrachten Beschwerden durch ein bloö zur Nachricht
des Reichshofrakhs eingereichtes Informations -

Schreiben unter den wahren Gesichtspunct gestellt .

Hieraus ließe sich aber keine Litis -Contestation , oder
eine Litis -Pendenz folgern . So wenig damals , wie !

noch itzo , wäre es die Meinung der Stände gewe - l

sen , von dem Reichshofrath oder von einer kaiser¬
lichen Commission über Sachen , die in kaiserlichen
Dekreten , Executions - Recessen schon entschieden,
oder durch förmliche Vergleiche abgethan worden,
nun noch Urtheil lind Recht zu erwarten . .Darin

schlossen sie dieses Schreiben so : Es haben aber

„ nicht destoweniger Jhro Kaiserliche Majestät un-

„ serm allergnädigsten Kaiser und Herrn zu allerun -

„ terthä - !
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„ terthänigsten und Ew Fürstl . Gnaden zu unterthä - r667
„ nigen gehorsamen Respect und Ehren , die Stände

„ uns auf die bestimmte Zeit anhero zu erscheinen ,
„ deputiret , gleich geschehen ist ; wiewohl dieselben

„ von keinen großen Streitigkeiten wissen , wenn nur

„ die porigenDecisionen und Verträge gehalten wer -

„ den . Im übrigen versichern wir Ew . Durch ! , un -

„ kerthanig , daß die löblichen Stände sich von dem

„ heiligen Römischen Reich zu entziehen , oder davon

„ zu eximiren , weniger andern Potentaten zu unter -

„ geben , durchaus nicht gemeinet , sondern als des-

„ selben gehorsame und getreue Unterthanen bestän¬
dig verbleiben wollen , ohnerachtet nun und dann

„ solches wider offenbare Wahrheit vorgebracht wer -

„ den dürfen . Gleich sie sich dann hinwiederum zu
„ allerh . Jhro Kais . Majestät und dem Römischen
„ Reich allerunterthänigst versehen , Dieselben wer -

„ den die ostfries . Stände wider ihre uralten Kaiser¬
lichen Privilegien , und mit Hand und Siegel con-

„ firmirten Verträge auch altes Herkommen nicht
„ beschweren " ( K ).

§. 8 .
Wie der Canzler Hopfner sähe , daß die ständi¬

sche Deputation sich durchaus nicht mit ihm einlas¬
sen wollte , ließ er ein weitläuftigeö Placat in Form
eines Landtags - Ausschreibens Abdrucken. Hierin
zog er gewaltig auf die Deputation loß , und ladete
die sämmtlichen Stände ab , sich selbst in Aurich ein¬
zufinden . Dieses Placat wurde im Ausgang Jul .
an alle öffentliche Oerter angeschlagen und von den

' Canzeln abgekündiget . Da aber die Stände dafür
hielten , daß durch die geschehene Recusation die

Dd 2 Com -

( K) Wahrhafter und ausführlicher Bericht rc . rc.
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667Conunission des Canzlers erloschen , oder wenigstens

suspeudiret worden ; so ließ der Magistrat in Emden

dieses auch in der Stadt angeschlagene Placat wie¬
der abreisten . Das Placat brachte auch überhaupt
bei allen Ständen in dem ganzen Lande nicht die ge¬
hoffte Würkung hervor . Der Canzler Hopfner und
der geheime Rath von Münchhansen sahen daher ^

ihre längere Anwesenheit für unnütz an . Sie beur¬
laubten sich bei Hofe und traten am z . August ihre i
Rückreise an ( >)..

§. 9.
Der Leerer Landtag war bisher immer prorogi .

ret , denn die Stände wollten der vormundschaftlichen ^

Regierung , so lange sie von ihnen nicht anerkannt >

worden , nicht die Befugsamkeit Zugestehen , einen

neuen Landtag auszuschreiben . In der letztem stän¬
dischen Versammlung des prorogirten Landtages im

Jun . war die Fortsetzung dieses Landtages auf den
6 . August von den Ständen bestimmet . Diese fan¬
den sich denn damalen , also gleich nach der Abreise
der Commissarien , in Aurich ein . Die Stände be¬

zeigten zuvörderst ihre Zufriedenheit über das ganze
Benehmen der Deputation bei der Anwesenheit der

kaiserlichen Commission . Bereits am iz . Jul . hat¬
te die Deputation durch einen engeren Ausschuß der
verwittweten Fürstin in einer Privat -Audienz vorge -

stellek , daß sie sich gar zu sehr von ihren Rächen zum
Nachtheil des ganzen Landes , der Stände und selbst

deS

(l) Wahrhaftiger und ausführlicher Bericht re . rc. und
wahrhafter Bericht nebst angeführten Ursachen,
warum Bürgermeister und Rath der Stadt Emdm
sicheres unter dem Namen der kaiserlichen subde»

iegtrten Commission den ->z . und gs . Jul . 1667 an,
geschlagenes Placat wieder einzichen lassen.
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des fürstlichen Hauses bisher mißleiten lassen , undlSß /

Laß auch besonders durch Ausbringung einer kaiser¬

lichen Commission die Mißhelligkeiten vermehret ,

rmd die ganze Lage der Sache nur verwickelter wor¬

den . Die Stands verlangten nichts mehr , als daß

Jhro Fürstl . Gnaden und Graf Edzard Ferdinand

als Vormünder die errichteten iandes - Verträge be¬

stätigten , und ihnen die Versicherung ertheilten , sel¬

bigen während der Minderjährigkeit des jungen Für¬

sten nachzukommen ; dagegen wollten sie sich gerne

verpflichten , ihr der Fürstin und dem Grafen Edzard

Ferdinand allen gebührenden Gehorsam zu bezeigen .

Da nun selbst der Graf Edzard Ferdinand wider

diese auch ihm angebrachte ständische Erklärung

nichts zu erinnern gesunden hätte , so hiengs es le¬

diglich von der Fürstin alleine ab , durch Annahme

dieser so billigen Erklärung die unseligen Streitig¬

keiten zu beendigen . Wie nun die Fürstin hierauf
keine befriedigende , sondern nur verzögernde Ant¬

wort ertheilet hatte ; so fanden die Stände gerathsn ,

nochmalen unter dem 8 . August ihr schriftlich anzu -

bieten , sie und den Grafen Edzard Ferdinand als

Vormünder anzuerkennen , wenn sie nur die Landes -

Verträge bestätigen , und die Beobachtung dersel¬
ben während der vormundschaftlichen Regierung den

Ständen zustchern wollten . Die Fürstin ließ aber

erwiedern , daß , da sie sich einmal an den Reichs¬

hofrath gewandt hätte , sie auch alles der Judicatur

desselben anheim stellen müßte ( m ) .

§ . io .
Das standischeAnerbieten war wohl von der Art ,

daß , wenn auch die Fürstin Bedenken tragen möchte ,
Dd z es

( m) Wahrhafter und ausführlicher Bericht :c . rc .
UNd x , 778 und 786.
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»SSyes so schlechterdings anzunehmen, es doch den Weg

zu einem Vergleiche bahnte. Denn eben durch diese
Erklärung war der größte Stein des Anstoßes , daß
die Stände sie als vormundschaftliche Regentin an¬
erkennen , und ihr den schuldigen bisher versagten
Gehorsam leisten wollten , gehoben . Die andern
minder erheblichen Mißverständnisse würde man,
besonders da der Abzug der Lüneburgischen Truppen
erfolget war , leicht aus dem Wege geräumet haben.
Zwar wollten die Stände die Mit - Vormundschaft
des Herzogs von Würtenberg und der Herzoge von
Braunschweig - Lüneburg nicht anerkennen , weil sie
glaubten , daß , nach ihrer Verfassung, keinem aus¬
ländischen Fürsten die vormundschaftliche Regierung
aufgetragen werden könnte ; aber wie leicht hätte
man auch hierüber eine Modification treffen können,
da der Fürstin doch immer die Befugsamkeit ver¬
blieb , sich ihres Gutachtens und Beirathes zu be¬
dienen . Und das war auch grade alles , was diese
Mit -Vormünder wegen ihrer weiten Entfernung zu
leisten im Stande waren. Allein der eingewurzelte
Groll zwischen den fürstlichen geheimen Rächen und
den Ständen verstopfte jede hervorkommende Quelle
zu einem gütlichen Vergleich. Die Absicht der fürst¬
lichen Räthe war , durch eine Decision des Reichs¬
hofraths die unter der Garantie der General -Staaten
errichtete , und durch ss viele Huldigungs - Reversa-
len bestätigte Verträge übern Haufen zu werfen.
Sie glaubten dazu nun die größte Hoffnung zu ha¬
ben, da der kaiserliche Minister Friquet in seiner
vorhin angeführten und den General -Staaten einge¬
reichten Note von Cassation und Annullirung der
Verträge gesprochen hatte. Ihr Mukh , so dachten
die Stände , mußte um so viel mehr wachsen , weil
selbst dem Mit -Vormund, dem Herzog vonBraun-

'
schweig ,
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schweig , die kaiserliche Commission aufgetragen war . r667

Wie sehr der Herzog von Würtenbcrg für seine Toch .

ter , die verwittwete Fürstin , arbeitete , und welchen

Einfluß er auf den Kaiser hatte , war den Ständen

bekannt . Bei diesen Umständen hielten sie cs noch -

wendig , sich ans allen Kräften wider die kaiserliche

Commission zu sträuben , da die ganze Landes - Ver -

faffung nun auf dem Spiel stand .

§. ir .

GrafEdzard Ferdinand selbst konnte den Standen

das Zeugniß nicht versagen , daß sie friedliche Gesin¬

nungen hegten , und annehmliche Vergleichsvorschlä¬

ge gethan hätten . Er selbst war mit der Landes -Re -

gierung so unzufrieden , wie die Stande . Die fürst¬

lichen Rache suchten ihn aus allen Regierungs - Ge -

schäften herauszudrängen , um sie nach ihrem Gut¬

sinden und ihrcnAbsichten zu leiten . Sie sahen ihn

nicht mehr als einen wirklichen Vormund , sondern

nur als einen Ehren -Vormund an , dessen Beirach

man allenfalls sich in den wichtigsten Landes -Angele -

genheiten bedienen könnte . Sein Mißvergnügen

gab er in einem während der Anwesenheit der kaiser¬

lichen Commission an die General -Staaken abgelas¬

senen Schreiben zu erkennen . Hierin meldete er,

daß er äußerlich vernommen , wie Ihre Hochmögen¬

den der verwittweten Fürstin angeboren hätten , alle

Mißverständnisse durch ihre Jnterposition beizule¬

gen , daß aber die Fürstin aus Anrathen einiger

schlechtdenkenden Räthe solches ausgeschlagen hätte .

Oss er nun gleich des jungen Fürsten nächster Ver¬

wandter , Successor , und von dem Kaiser bestätig¬

ter Vormund wäre ; so hätte man doch ihn zu dieser

Angelegenheit nicht zu Rache gezogen , und ihm
Dd 4 doch
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i667doch davon nicht die mindeste Nachricht erthelles .

Ihm würde sonst die staacische Vermittelung sehe
angenehm gewesen seyn , um dasLand einmal wieder
in Ruhe zu bringen , und ein aufrichtiges Zutrauen
zwischen dem Landesherr », und den Unterthanen her»
zustellen . Er für sich müßte übrigens gestehen , daß
die Stände redliche Gesinnungen hegten , und der
Fürstin annehmliche Vorschläge gethan hätten . Um
seine Hände in Unschuld zu waschen hätte er nöchig
gefunden , dieses Schreiben abgehen zu lassen , um
Ihro Hochmögenden von der Lage der Sache zu un¬
terrichten ( n ) . Auch trat der Graf in einer dringen¬
den Vorstellung den Kaiser an , und bat , die Für¬
stin ernstlich zu ermahnen , das billige Anerbieten
der Stände zurHerstellung der Ruhe und zum Besten
des ostfriesischen Regierhauses anzunehmen . Hier¬
auf erfolgte weiter nichts , als daß der Fürstin diese
Vorstellung bloS zur Nachricht zugestellet , dagegen
aber den Ständen nochmalen aufgegeben wurde , ei¬
nen Procurator sll slsts zu bestellen . Es hatte näm¬
lich die Fürstin zu gleicher Zeit über die Renitenz
der Stände , weil sie sich der kaiserlichen Commission
nkcht unterwerfen wollen , geklaget , und auf die zu
verhängende Reichsacht wider die Stände über¬
haupt , und wider die Stadt Emdelssund den Hof¬
richter von Kniphausen besonders angetragen (o) .

§, 12.
Die Stande wandten sich im Anfang August

wieder an die General - Staaten . Sie schilderten die
Gefahr , die ihnen bevorstand , und den Umsturz ih¬
rer ganzen Landes -Verfassung , wenn der Reichshof -

rath
( n) Hltrsma p . 778 .

( 0) äikrems j?. ,79Z UNd 794 .
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rath durchgreifen sollte. Sie befürchteten alsdenni667
eine nachtheiiige Einrichtung der vormundschaftli¬
chen Regierung , die Untergrabung der Accorde , die
Anmaßung , fremde Truppen einzuführen , die will -
kührliche Besehung der Granzen und Eingriffe in
das Schatzungs -Wesen . Da nun derCanzler Hopf¬
ner , mit dem sie sich vormals so oft Überwerfen hat¬
ten , durch die Recusatisn noch erbitterter geworden ;
so besorgten sie, daß er nichts unterlassen würde , die
Stände auf Kosten der Wahrheit bei dem Kaiser
anzuschwärzen , und alle Thatsachen zu ihrem Nach -
kheil zu verdrehen . Sie baten daher die General -
Staaten , es bei dem Kaiser dahin einzuleiken , daß
wider sie , so lange sie nicht gehöret worden , nichts
möchte decretiret werden , und dann suchten sie die
Manutenenz der Aecorde nach . Die General - Staa¬
ten beschlossen hierauf unter dem io . Sepk . , einige
Commissarien nach Ostfriesland abzusenden , um die
wechselseitigen Beschwerden beizulegen , uud dieLan -
des -Verträge aufrecht zu erhalten . Sie gaben dem
Kaiser von dieser Besendung Nachricht , mit dem
Ersuchen , die ostfriesischen Streitigkeiten in Wien
ruhen zu lassen, und ihre Commission nicht zu beein¬
trächtigen , weil ihnen die Auslegung und Entschei¬
dung der aus den Vertragen herrührenden Contro -
versen , so wie die Manutenenz der Verträge selbst
von dem gräflichen , nachher fürstlichen Haufe und
den Ständen überlassen worden (p).

H. rz .
Noch war das fürstliche Regierhaus nicht in den

Reichsfürsten - Rath eingeführet . Umsonst hattendie Fürsten Enno Ludwig , noch mehr Georg Chri -
Dd 5 stian

t ? ) Amerns p . 779 . 7L6 und 788 -
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i667stjan daran gearbeitet , auf den Reichstagen Sitz

und Stimme zu erhalten . Dieses Hab
' ich vorhin

erzählet . Die verwittwete Fürstin Christine Char .
lotte bemühete sich , den durch das Absterben ihres
Gemals abgebrochenen Faden wieder anzuknüpfen .
Sie wieß durch ihren Residenten Hagemeyer nach,
daß ihr Sohn , Fürst Christian Eberhard , mit Ost¬
friesland , als einem unter dem westfälischen Kreise
liegenden Jmmediat - Reichslehn angesessen wäre ,
und davon nach der Reichs - Matrikel für jedweden
einfachen Römer -Monat mit 6 Mann zu Pferde und

za zu Fuß , oder mit 192 Gulden angeschlagen wä¬

re . Da also an der O.ualistcation nichts ermangel¬
te ; so suchte sie für ihren Sohn die Einführung in
den Reichsfürsten -Rath nach . Sie war so glücklich ,
daß ihr Gesuch endlich »erstattet wurde . Da aber

auch der Fürst Hermann Egon von Fürstenberg ,
Heiligenbergischer Linie , auf die Einräumung des

Sitzes und der Stimme in dem Fürsten -Rath an¬

gehalten hatte ; so entstand zwischen dem ostfriesischen
und furstenbergischen Hause ein Präcedenz - Streit . '

Das ostfriesische Regierhaus war eher in den Fürsten -

stand erhoben , als das fürstenbergische Haus , daher
verlangte jenes den beständigen Vorsitz . Am ; .

Sept . verglichen sich beide Hauser . Darnach wurde
eine Alkernation in der Art festgesetzet , daß bei den

Sessionen die Fürsten von Ostfriesland zweimal nach
einander , und die Fürsten von Fürstenberg bei der .
dritten Session den Vorsitz haben sollten . Bald

nach diesem abgeschlossenen Vergleich wurde der

Fürst von Fürstenberg und der junge Fürst von Ost¬
friesland , Christian Eberhard , am 16 . Sept . wirk¬

lich introduciret . Die Kindheit des letztem » erstat¬
tete nicht seine persönliche Gegenwart . Sein Be¬

vollmächtigter war der fürstlich ostfriesische Resident ,
Licentiat
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Licentiat Hagemeyer . Dem Fürsten von Ostfties - lSS ?
land war also nach der beglichenen Alternation in
den beiden ersten Sessionen zwischen den Fürsten von
Auersberg und Schwarzenberg Sitz und Stimme
auf der Fürstenbank angewiesen . So wurde denn
Ostfriesland immer zweimal nach einander nach
Auersberg , und dann wieder zum drittenmal nach
Fürstenberg bei jeder Session aufgerufen . Wie
nachher das fürstenbergische Haus , Heiligenbergi «
scherlinie , mit dem letzten Fürsten Anton Egon 1716
erlosch , und dagegen die Grafen von Fürstenberg in
Möskirchen und Stülingen kurz vorher wieder in
den Reichsfürstenstand erhoben waren , dem Fürsten
Froben Ferdinand auch die Fortsetzung des bisheri¬
gen Fürstenbergischen Sitzes und Stimme , jedoch
mit Vorbehalt der Gerechtsame des ostfriesischen
Hauses «erstattet war , so verlangte der Fürst Georg
Albrecht von Ostfriesland um so viel mehr den be¬
ständigen Vorsitz , weil in dem Vergleich von 1667
ausdrücklich festgesetzt war , daß die Alternation
nach Abgang des fürstenberg .heiligenbergischen Hau¬
ses aufhören sollte. Indessen gab er aus besonderer
Zuneigung zu dem Fürsten Froben Ferdinand von
Fürstenberg darin in so ferne nach , daß Ostfriesland
dreimal nach einander , und dann bei der vierten
Session Fürstenberg , jedoch nur so lange , als der
Fürst Froben Ferdinand leben würde , den Vorsitz
haben sollte ; nach dessen Tode aber sollte Ostfries .
land immerhin ohne allen Widerspruch die Prace -
denz haben (g> Endlich bemerke ich hier noch im

Vorbei -

(g) Regier. Acten . Lünings Reichs -Archiv ps» ssec.c ê„ t. 2 . p . 609 und 6ro . Vitrisr . Mustr. 1 . I .p. 7? r . Bilderbecks terttscher Reichsstaat v . 1200.Fabers Staats - Canzlei 29 . Tbetl p . 565 — 587.Europäische Fama »22 . Theil p . 177.
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- ^ Vorbeigehen , daß auf den westphalischsn Kreista¬

gen Ostftiesland Zwischen Nassau - Dillenburg und
Mors sitzet.

§ . 14 -

Die staatischen Commissarien , welche den Auf¬
trag erhalten hatten , nach Ostfriesland zu reifen,
um die « inländischen Zwistigkeiten zu heben , waren
Floris Cant , Bonifacius von Freybergen , Schota -
nuS von Storinga , Eberhard von Bentheim und
Andreas Ludolphi , Deputirte in der Versammlung
der General - Staaten , aus den Provinzen Holland
und Westfriesland , Seeland , Overyssel , Grönin -

gen und den Umlanden . Zufolge der ihnen erteil¬
ten schriftlichen Instruction sollten sie die Fürstin und
den Grafen Edzard Ferdinand bewegen , die vor¬
mundschaftliche Regierung gemeinschaftlich anzutre «
ten , und sich durch einen solennen Eid den Ständen

zu verpflichten , die vormundschaftliche Regierung
während der Minderjährigkeit des Fürsten in Con-

formität der Privilegien und Verträge zu führen .
Falls sich entweder die Fürstin , oder der Graf dazu
nicht verstehen möchten , so wurden sie autorisiret ,
den willigen Theil , es fey die Fürstin , oder den Gra¬
fen zu schützen , und demselben zur Aufrechthalkung
der Accorde durch die Commandanten der nächstbe-

legencn Festungen die starke Hand zu bieten . Dies
war der vorzüglichste Inhalt ihrer Instruction . Ne -

benpuncte von geringer Bedeutung übergehe ich.
Nachdem nun dis staatischen Commissarien vorher
angewiesen waren , bei Strafe der Infamie , und
der immerwährenden Unwürdigkeit , je eine Bedie¬

nung in den vereinigten Niederlanden bekleiden zu
können , keine Geschenke oder Gaben unter irgend
einem Vorwand anzunehmen ; so traten sie ihre Reise

an ,
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an , und trafen über Delssyhl , hier wurden sie vörn66H
dem landschaftlichen Secretair Westendorf empfan¬

gen , am 6. October in Emden ein ( r) .

H . iZ .

Die staatischen Commissarien ließen der Fürstin

ihre Ankunft vsrmelden , und suchten die Bestim - -/

mung eines Tages zur Audienz nach . Die Fürstin ^

ließ in der schriftlichen Antwort den Commissarien zn
ihrer Ankunft Glück wünschen , und ihnen dabei zn
erkennen geben , daß der Besuch , weil sis von der

Ursache ihrer Anwesenheit nicht unterrichtet wäre ,
ihr zwar unerwartet , indessen sehr angenehm seyn

sollte. Sie ladete die Commissarien auf den r 2 .
Ock nach Aurich ein . An diesem Tage würden sis

zu Riepe von zweie» . Räthen empfangen und nach ^
Aurich eingeholek . Bei ihrer Ankunft wurden die I

Kanonen von den Wällen gelöset , und überhaupt
wurde ihnen viele Ehre erzeiget . Einige Tage nach
einander conferirten sie mit den fürstlichen Rächen ,
und reisten darnach am r8 . Oct . nach Norden , ab ,
um auch dem Grafen Edzard Ferdinand den Gegen¬
stand ihrer Commission zu eröffnen . Der Graf be¬

schwerte sich sehr über seine Schwiegerin , weil sie
die vormundschaftliche Regierung allein ^ an sich zie- ^
hen , und ihn völlig davon ausschließen wollte . Weil v
der Graf damals bettlägerig war , so verweilten die

Commissarien nicht lange in Norden , sondern gieri¬

gen ' nach Aurich zurück.
'

Der kranke Graf behielt
sich indessen vor , den Commissarien sein Gutachter ;
über den Zustand der Provinz schriftlich nachzusen¬
den ( e) . Bald nachher führte er in einem Schreiben

an

( r) Strems p. 7Z7 — 790 .
(r) Aätrems x. 791 und 792:
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1667011 die Herzoge von Braunschweig unter dem z . No -

vember die bittersten Klagen wider die Fürstin , daß
sie sich so sehr von den ausländischen Rächen mißlei¬
ten ließ , auch beschwerte er sich über den großen Auf¬
wand , den sie machte (t) .

§ . r6.
In Aurich bemühten sich nun die staatischen

Commissarien , die Fürstin mit dem Grafen Edzard
Ferdinand , und die Stände mit der Fürstin oder
der vormundschaftlichen Regierung auszusöhnen ,
oder wenigstens alles das vorzuberoiten , was zu ei-
nem Vergleich den Weg bahnen konnte . Sie con-
ferirten deshalb bald mit den fürstlichen Rächen ,
Wiarda , Ammersbeck und Stamler , bald mit Ger¬
hard von Eloster , Herrn von Dornum , als Bevoll¬
mächtigten des Grafen Edzard Ferdinand , bald mit
den ständischen Deputaten . Die Hauptsache betraf
noch immer die vormundschaftliche Regierung . End¬
lich überreichten am 28 . Oct . die fürstlichen Räthe
einen schriftlichen Aufsatz der Fürstin . Hierin er¬
klärte sie sich , daß sie über die Einrichtung der vor-
mundschaftlichen Regierung sich nicht in Tractaten
einlassen könnte , weil sie eines Theils ohne Vorbe¬
wußt und Zustimmung ihrer Mit -Vormünder darin
nichts vornehmen könnte , andern Theils sie dem
kaiserlichen Reichshofgericht nicht vergreifen dürfte ;
da diese Sache in Wien einmal rechtshängig wäre ,
und sie täglich den Ausspruch erwartete . Die Com¬
missarien sagten hierauf grade heraus - daß , wenn
die Fürstin durchaus alle Vergleichs -Vorschläge von
der Hand weisen wollte , sie nach ihrer Instruction
alleine mit dem Grafen Edzard Ferdinand handeln

G Regler . Acten.
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und ihm die vormundschaftliche Regierung übertra - rSs ?
gen müßten . Sie ermahnten die Räche , die Für¬
stin zu ihrem eignen Besten auf billigere Gesinnun¬
gen hinzuleiten . Noch einige Tage wurden hierüber
Verhandlungen gepflogen . Am c i . November er-

^ klarte sich die Fürstin , daß sie an ihre Mit - Vor -
münder , die Herzoge von Braunschweig und Wür -
tenberg , um ihr Gutachten einzuholen , geschrieben
hätte , und in drei Wochen Antwort erwartete , da
sie denn ihre Schluß - Erklärung einbringen wollte .
Die staatischen Commissarien erwiederten , daß sie

. keineöweges die Fürstin überschnellen , sondern diese
Frist gerne abwarten wollten ; nur baten sie es sich
aus , daß die mittlerweile etwa zu treffenden Verfü -
gungen des Reichshofraths ungültig und kraftlos
bleiben sollten . Ob nun gleich die Fürstin Beden¬
ken trug , solches zuzugeben ; so ließen die Commis «

/ sarien es doch bei der nachgesuchten Frist bewenden .
Wie nun dadurch die Commission in Unthätigkeit
gerieth ; so verfügten sich die Mit - Commissarien
Cant und Bentheim nach dem Haag , um von der
Lage der Sache Bericht abzustatten , und nähere

. Verhaltungs -Befehle einzuziehen ( u) .

§ . r ? .

Mittlerweile wurden auf abgestatteken Bericht
des Canzlers Hopfner in Sachen der ostfriesischen
Vormundschaft wider die ostfriesischcn Landeöstände
von dem kaiserlichen Reichshofrath verschiedene De - ,

^ erete und Rescripte unter dem 14 . November auS -
geferkiget . Dem Herzog Ernst August von Braün -
schweig wurde aufgegebcn , nochmalen die Stände

. Ln Aurich vorzuladen , zwischen ihnen und derFür -
: stin

(u) Hürem» p . 792 — 79§.

l
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iSS/stin die Güte zu versuchen , und bei derselben Ent¬

stehung mit Publikation der kaiserlichen Decrece über
die vormundschaftliche Regierung , über die zu ent¬

richtenden Subftdien zu den Gränzbesahungen , über
das Recht der Landtage , und wegen der Inhibition ,
sich nicht an auswärtige Mächte zu wenden , zu ver¬

fahren . Der Fürstin wurde diese anderweitige Com¬

mission bekannt gemacht , und ihr auftrleget , sich
vor der Commission zugleich auf die von dem Mit -
Vormund Edzard Ferdinand wider sie eingebrachten
Beschwerden über dis vormundschaftliche Regierung
einzulassen . Der Graf Edzard Ferdinand wurde

angewiesen , den Verfügungen der kaiserlichen Com¬

mission zu geleben , und von derselben über die von

ihm anzubringenden Beschwerden sich bescheiden zu
lassen . Dann wurde sämmtlichen Landesständen
überhaupt , und der Stadt Emden besonders zur
Pflicht gemacht ,

» sich alles ferneren Einredsns ohnerachtsk , der

» Commission zu submittiren , in dem angesehten
» Termin zu erscheinen , die Proposition an ^uhb«

» ren , sich zu legikimiren , und bei der gütliche
» Handlung sich schiedlich ( v) , als getreuen Un «

» terthanen wohl anstehet , zu erweisen , in unver «

» hoffter Entstehung aber derselben , denen übrigen
» richterlichen Verordnungen , wie dieselben nach

» und nach von der Commission ergehen werden ,
» statt zu thun ; insonderheit auch , und bei Ver .

» meidung höchster Ungnade , sich alles RecurS M

» diesen Sachen an ausländische zu enthalten . "

Der Freiherr Carl Friedrich von Kniphausen erhielt
eine besondere Weisung ,

» der

(v) Friedfertig , s. lksltgu» Äoss. 6erm. p. lül ! -
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„ der Commission allen Respeck und Gehorsam zu 1667
„ erweisen , sich alles Recurrirens an auswärtige
„ zu entaußern , und die Stände von der Commis -

„ sion nicht abwendig zu machen , um zu ander -
„ wärtigem Einsehen seiner Person keine Ursache
„ zu geben . «

Die drei Decrete , welche der Herzog publickren und
ausführen lassen sollte , wenn keine Sühne zu Stan¬
de kommen sollte , betrafen die vormundschaftliche
Regierung , die Subsidjen zur Unterhaltung der
Garnisonen , und die Landtage .

„ Darnach sollten die Landesstände , alles ihres
„ Einwendens ungehindert , die fürstliche Wittwe
„ als Vormünderin ehren , was sie alleine , oder
„ mit Zuthun der übrigen bestätigten Vormünder ,
„ in Landsachen anordnen würde , Folge leisten ,
„ noch sich unter leinein Präkert entgegen sehen ,
„ bei Strafe von r 00 Mark löthigen Goldes , und
„ daß sonst schärfere Processe erkannt werden sol -
„ ien . "

Wegen der Subfidien war decretirek :

„ daß die Landstande schuldig seyn sollen , der Vor -
„ mnnderin zur BeseHuug rind Unterhaltung der
„ nöthigen Festungen mit hüiflichem Beitrag an
„ Hand zu gehen , sich des Quanti und der Zah¬
lungs -Termine halber innerhalb 8 Tagen in der
„ Güte zu vereinigen , da denn in unverhoffter
« Entstehung dessen , darüber erkannt werden
„ sollte . «

Wegen der Landtage wurde .erkannt :

„ daß die Stände sich des angemaßken prorogiren -
« den Landtages , auch anderer dergleichen Zusam -

Vstfr . Gesch . z B . Ee menkünf -
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1667 „ menkünfte in Sachen , so das ganze Land betref -

„ fen , und in die landeöobrigkeitlichen Rechte

„ laufen , ohne Vorwissen und Einwilligung der

„ Vormundschaft oder des Landesherrn , gänzlich
„ enthalten , noch ihnen einer mehreren Gewalt ,
„ als ihnen deshalb in den Kaiserlichen Resolutio -

„ neu eingeräumet , anmaßen sollten " (>v) .

§. 18 .
Die Fürstin war wahrscheinlich schon vorher un-

terrichket , daß für sie bei dem Reichshofrathe gün¬
stige Decrete erfolgen würden . Sie hoffte auch um

so viel mehr auf die kaiserliche Unterstützung , weil

sie selbst unter dem 11 . Novemb . in Wien angezeigt
hatte , daß die General -Staaten sich durch Betrieb
der Stände anmaßten , die einländischen Streitig¬
keiten zu entscheiden , die vormundschaftliche Regie¬
rung nach ihrem . Gutffnden einzurichken , und sich
schon wirklich fünf staatische Commissarien zu dem
Ende eingefunden hätten . Auch hatte sie geklaget ,
daß der GrafEdzard Ferdinand ihr nun die Direktion
der vormundschaftlichen Regierung bestritt , und die
andern Vormünder gänzlich zu verdrängen suchte .
Dabei hatte sie denn auf die schleunigste Abstellung
dieser ihrer Beschwerden angetragen . Aus dieser
neuen Eingabe hielt sich der Reichshofrath überzeugt ,
daß die Landesstände ihre Attentate häuften , und die
General - Staaten veranlaßten , die Jurisdiction die¬

ser Streitigkeiten zum Nachtheil des deutschen Reichs ,
der Vormünderin und des fürstlichen Pupillen , völ¬

lig an sich zu ziehen . Unter dem 1 . December wur¬
de gut gefunden , dem Herzog von Braunschweig

die

( lv) Brenneisen p . 928 — yzo . und Anweisung der
landesfürstl , Territorial Superiorimk p . uz — n8 .
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die Beschleunigung der ihm aufgetragenen Commis . l667
sion zu empfehlen . Auch wurde dein LegmiouSrmh
Kramprecht in dem Haag ausgegeben , sich nach al¬
len Umständen genau zu erkundigen , lind » mit

« Nachdruck zu remonstriren , was für ein weites

„ Aussehen in dem Reich erreget würde , wenn die

„ General -Staaken unternehmen wollten , Vormün -

„ deran - und abzusetzen , die landesherrliche Regie «

„ rung zu ssrmiren , und die Cognition der daher ent «

„ stehenden Mißhelligkeiten an sich zu ziehen . Mit

„ dem wiederholten Gesinnen , daß sie , die General -

, Staaten , die Landesstande von sich ab « und an Ihro
„ Kaiserliche Majestät verweisen nwchten , und an - .
„ gehängter Versicherung , daß ihnen das Recht ,
„ welches sie aus Privilegien oder Coneordaken erwor «

„ ben , keineöweges geschmälert werden sollte ' (x) .

§ . 19 .

Man stehet hieraus , wie sehr der kaiserliche
Reichshofrath und die Fürstin sich angelegen seyn
lassen , dem Einfluß der General -Staaken auf Ost -
frieöland Gränzen zu setzen. Nach der Rückkunft
der flämischen Commissarien Cant und Bentheim
drang nun die flämische Commission täglich in die
Fürstin , um sich endlich zu erklären . Sie hielt die
Commission unter dem Vorwand der Abwesenheit ei¬
niger ihrer Räthe bis zu dem ; . Der . auf . Nun
hatten sie einen Ertract aus dem Rerchshofraths -

Protokoll und die Abschrift der vorhin gedachten De¬
krete vom 14 . November erhalten . Auch waren die
Antworten der Herzoge von Würtenb ^ rg undBraun -
flhweig eingegangen . Die fürstlichen Räthe zeigten
diese Decrete und Antworts - Schreiben der Commis -

Ee 2 sion
(x) Brenneisen x . 9Zv und § zi .
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rLL/swn vor , und reichten die schriftliche Erklärung der

Fürstin ein . Darnach lehnte sie es ab , die vor¬

mundschaftliche Regierung zugleich mit dem Grafen
Edzard Ferdinand anzunehmen . Sie wollte den Aus¬

spruch des kaiserl . Reichöhofraths abwarten , und er.

suchte die Commission , die General - Staaten davon

zu benachrichtigen , und alles fernere Verfahren so

lange einzustellen , bis die kaiserliche Resolution erfol.

gen würde . Die siaatischen Commissarien erwie.

derten hieraus , daß sie in den AntwortS - Schreiben
der Herzoge und in der Remonstration der Fürstin

nichts Neues vorfänden . Alles dieses wäre schon so

öfters vorgebracht und widerleget worden . Die kai.

serlichen Decrete schienen ihnen sehr weitaussehend

zu seyn. Sie ersuchten daher die Räthe , die Fürstin

zu ihrem eignen Besten zur gemeinschaftlichen Ueber -

uahme der vormundschaftlichen Regierung mit dem

Grafen Edzard Ferdinand zu überreden . Bei fer¬
nerer Weigerung drohten sie , die ihnen von den Ge¬

neral - Staaten ertheilte Ordre auszuführen . Drei

Tage nachher reichten die Räche die letztere Erklä¬

rung der Fürstin ein , wornach sie sich um so viel we-

niger - auf eine gemeinschaftliche vormundschaftliche
Regierung einlassen könnte , weil sie nun noch viele

besondere Abmahnungs - Schreiben erhalten hätte.
Die staatische Commission suchte hierauf eine Audienz
bei der Fürstin selbst nach . Sie entwickelte ihr in

Gegenwart der Räthe die Bewegungs -Gründe , sich

nachgiebiger zu bezeigen , und protestirte wider alles

Unheil , als eine unausbleibliche Folge der beharrli¬
chen Weigerung . Die Fürstin versprach diese Sache

nochmalen zu überlegen , und ihre cathegorische Er .

klärung an dem folgenden Tage abzugeben (5) .

§ . 20 .

(7) Artrem» p . 796. 797«
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§ . 22.
Die versprochene Schluß - Erklärung erfolgteiSL /

nicht . Die Commissarien waren der Meinung , daß

sie nun ihre Instruction befolgen , die Tractaken ab¬

brechen , und dem Grafen Edzard Ferdinand die vor¬

mundschaftliche Regierung alleine übertragen müß¬

ten . Sie verfügten ßch in die Versammlung der

Stände , eröffnten ihnen ihren Entschluß , und tru¬

gen ihnen auf , alles zweckdienliche zur Unterhand¬

lung mit dem Grafen vorzubereiken . Dann sandten

sie einen Eilboten an den Commandanten in Emden ,
und gaben ihm auf , 220 Mann mobil zu machen ,
um auf den ersten Wink dahin , wo ihr Dienst zuin

Landesbesten erfoderlich seyn möchte , aufzubrechen .

Wie die Fürstin diese Anstalten vernahm , ließ sie

durch ihre Räche der Commission vorstellen , daß sie

sich nunmehr entschlossen hätte , die vormundschaftli¬
che Regierung anzutreten , und alle Accorde und

Verträge , in der Art , wie solches von ihrem ver¬

storbenen Gemal geschehen , zu bestätigen . Dis

staatischen Commissarien erwiederten , daß Jhro

Hochmögenden auch schlechterdings darauf bestün¬
den , daß die Regierung gemeinschaftlich mit dein

Grafen Edzard Ferdinand angetreten werden müßte ,
und daß sie nicht ermächtiget wären , davon abzuge¬
hen . An dem folgenden Morgen , am io . Decem -

ber , machten die Räche der Commission bekannt ,
daß die Fürstin , den General -Staaten zu gefallen ,
nun geneigt wäre , mit dem Grafen Edzard Ferdi¬
nand wegen der vormundschaftlichen Regierung in

Unterhandlung zu treten . Sie ließ sich indessen der

Protection Jhro Hochmsgenden empfehlen , und er¬

suchen , alles dahin einzuleiten , daß so wenig die

Landeshoheit , als die Domainen des jungen Fürsten
Ee z gekran-
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667gekranket , und ihren Mit -Vormündern , den Her «

zögen von Braunschweig und Würtenberg , ihre
Rechte Vorbehalten blieben . Die Commissarien ver¬
sicherten hierauf , daß die Genersl - Staaten sie , die

Fürstin , und ihren Prinzen in ihren Schuh nehmen ,
und dafür sorgen würden , daß die Landeshoheit und
die herrschaftlichen Domainen keinen Abbruch leiden

sollten . Auch würden die GeneralSkaaten sich nie
eine Decision über die Rechte der Herzoge anmaßen .
Da nun durch diese Erklärungen und Gegen - Erklä¬

rungen der Weg zur Hebung der Hauptstreitigkeiten
über die vormundschaftliche Regierung gebahnet war ,
so übernahmen die fürstlichen Räche , auf alle des¬

fällige Verfügungen des kaiserlichen Reichshofraths
Verzicht zu leisten , und dem rechtshängenden Pro -

cesse zu entsagen . Um nun einen völligen Vergleich
zwischen der Fürstin und dem Grafen , und zwischen
der vormundschaftlichen Regierung und den Stan¬
den zu treffen , leiteten die staatischen Commissarien
nach einigen Unterhandlungen es dahin , daß auf den
2 . Jan . ein Landtag ausgeschrieben wurde (2) .

§ . 21 .

Alle Mühe , alle Arbeiten , die die staatischen
Commissarien darauf verwandt hatten , den Grafen
Edzard Ferdinand zum wirklichen Theilgenossen der

vormundschaftlichen Regierung zu machen , waren

umsonst . Es gefiel der Vorsehung , seiner irdischen
Laufbahn ein unvermuthetes Ziel zu sehen . Noch
vor Eröffnung des Landtages starb er im za . Jahr

66zseine § Alters am r . Jan . 1668 . Seine schwache
Leibes - Constitution ließ zwar kein langes Leben hof¬
fen, doch starb er plöhlich . Er war der jüngste Sohn

des

( r) Hitrcms fi . 797 — 800 .
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des Grafen Ulrich U . gebohren am 12 . Jut 16z6 . i66Z

Er hatte in Breda und Tübingen studiret , und nach -- ^

der Oberdeutschland , Italien , Frankreich , England ^

und die Niederlande durchgereiset Er scheinet mit i

Nutzen gereiset zu haben , weil er selbst ein besonderes

Jtinerarium von seinen ausländischen Reisen geschrie-

den hat . / ^ 66o richtete er seinen kleinen Hofstaat in

Norden ein ( a) . Daher wurden er und seine Söhne ge- ^

meiniglich Grafen von Norden genannt . Jndemvori - i

gen Jahre kränkelte er immer . Wie seine Schwach --

heit überhand nahm , entschloß er sich am 20 . Nov . ^

«in Testament zu errichten . Darin setzte er seinen

damaligen einzigen Sohn Edzard Eberhard Wil¬

helm , und den zweiten Sohn , den seine schwangere
Gemalin etwa zur Welt bringen möchte , zu gleichen

Theilen zu Erben seiner Nachlassenschaft ein . Falls

indessen seine Gemalin mit einer Tochter niederkom -

men sollte ; so verordnete er , daß sie anständig unter¬

halten und ausgesteuert werden sollte . Seiner Ge¬

malin setzte er die freie Wohnung auf seinem Resi -

denzhause zu Norden , und jährlich 4200 Rthlr . aus

seiner Appanage und sonstigen Gütern aus . Dabei

gab er den ernannten Vormündern auf , dafür zu

sorgen , daß von dem Regierhause ihr ein hinläng¬
liches Witthum ausgeliefert werde . Im Fall end¬

lich der junge Fürst Christian Eberhard versterben ,
und dann seine Nachkommenschaft zur Succejston
gelangen sollte , so bestätigte er die in dem Regier¬
hause eingeführte Primogenitur . Zu Vormündern

seiner Kinder ernannte er die General -Staaten und

die ostfriesischen kandessiände ( b ) .. Diese Vormund -
Ee 4 , schaft

(s) Funks Regentenstab .
(b) Das Testament ist abgedruckt in der : Gründlichen

Eegen-Deduktion von der Appanage Grafen Fried,
rjch
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L668schaft ist nach seinem Absterben von den General .
Staaten , die dazu den Herrn von Dornum , Ger¬
hard von Closter , subsiituirten ( o ) , und von den
jandesständen (6 ) übernoimnen . Zufolge seiner aus¬
drücklichen Verordnung wurde seine Leiche m dem
herrschaftlichen Begräbniß zu Aurich in aller Stille
am 2, . Febr . beigesetzet ( e) . Es sind wenige That -
sachen vorhanden , um von seinem Character urthei -
len zu können . Daß er aber eine gute Denkungs¬
art gehabt , und allgemein beliebt gewesen , laßt sich
sicher daher folgern , weil die Stände so sehr dar¬
auf gearbeitet haben , daß er Theilgenosse der vor¬
mundschaftlichen Regierung werden sollte .

§. 22.
DerGrafhatke sich kurz nach dem Absterben seines

Bruders , des Fürsten Georg Christians , mit Anna
Dorothea , einer gebornen Gräfin von Crichingen und
Püttingen , vermählet . Am 22 . Jul . 1665 mar
dos Beilager zu Norden gehalten . Ihr Vater war
Albert Ludewig Graf und Herr zu Crichingen und
Püttingen ( t ) . Nach dem Absterben des Grafen
Johann V . von Crichingen und Püttingen theilte sich
die Familie in zwei Linien , in die Crichingische und
Püttingische . Beide Linien führten indessen den

völli -

rtch Ulrich p . 27 — 29. «nd bei äitrem» 8 . 4z . x-
1214 . I2Z7 .

sc) Strems Kock 48 . p . 1246 -
(6) Landschaftliche Acten .
(e) Hoyers Leichen - Predigt über den Grafen Edzard

Ferdinand .
skZ Crichingen ist « ine kleine Grafschaft , Püttingen

aber nur eine Herrschaft. Beide liegen im Weste-
reich an der Lothringischen Granje.
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völligen Titel . Graf Albert Ludwig war von deri66z
Püttingischen Linie und besaß die Herrschaft oder
vielmehr nur einen Theil der Herrschaft Püttingen .
Er hatte zwei Söhne , Johann Ludwig und Ernst
Casimir . Ersterer erschoß in einem Duell seinen
Bruder Ernst August in demselben Jahre , wie ihre
gemeinschaftliche Schwester sich mit dem Grafen Ed -
zard Ferdinand vermählte . Er wurde nachher wahn¬
sinnig , und starb 1681 zu Meß . Er ließ keine Er¬
ben nach . Auf seine Schwester , die Gräfin Anna
Dorothea , verstummte die Herrschaft Püttingen
und seine andern Güter . Daher führte ihr Sohn
Friedrich Ulrich den Titel Graf von Ostfriesland ,
Crichingen und Püttingen (x ) . Bei ihrer Verhei -
rathung hat sie sonst ihrem Genial nur wenig zuge¬
bracht , weil ihr damals verstorbener Vater in seinem
Testamente ihr nur LsooRthl . baar , undZOOvRthl .
Franken zur Aussteuer ausgeseßet hatte (K) . Sie
starb zu Norden am iv . May 1705 . Mit ihr hat¬
te der Graf zwei Söhne erzeuget , Edzard Eberhard
Wilhelm , und Friedrich Ulrich . Ersterer war ge-
bohren am 28 . August 1666 , und leßkerer am z r .
Decemb . 1667 , noch nicht einmal 24Stunden vor
dem Absterben feines Vaters ( i ). Bei der Taufe
des erstgebohrnen jungen Grafen waren die Herzoge
Ernst August und Georg Wilhelm von Braunschweig ,
der Herzog Johann Friedrich zu Hannover , der Her¬
zog Eberhard von Würtenberg , die beiden fürstlichen

Ee 5 Witt -

(Z) Funks Regentenstab . Iiuliok Kotit >» ? rocerun »
Imxerii I. . 6 . c. I. p . 494 . 495 . Durchlaucht . Welt
2 . Theil k». II und 12.

(k) Landschaft ! . Acten.
( l) Genealogie des ostfriestschen Hauses und Funks

Regentenstab .
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, 668Wittwen in Ostfriesland , die Fürstin Sophia von

Dettingen , GrafAnton Günther zu Oldenburg , der

Rheingraf Friedrich von Crichingen , die General -

Staaten und die ostfriesischen Landesstände zu Gevat¬

tern gebeten ( k) . Eine ständische Deputation wohnte
der Taufhandlung bei , und überreichte in einem zier¬

lichen Beutel 20 LO Rthlr . zum Pathengeschenk ( 1 ).
Der älteste Graf Edzard Eberhard Wilhelm dien¬

te als Officier in dem französischen Kriege ( >n ) , und

scheint vielleicht nach dem Ryswickischen Frieden sei¬

nen Abschied genommen zu haben . Wir treffen ihn

wenigstens bald nachher wieder in Norden an . Hier
verliebte er sich in seiner Mutter Kammermädchen ,

Sophie Marie Folten , so sehr , daß er sie sich ehlich
antrauen ließ . Er verließ hierauf Ostfriesland , und

ließ sich mit seiner Frau iü Delmhorst nieder . Diese

Mißheirakhung war seiner Mutter so anstößig , daß

sie ihn in ihrem Testamente enterbte , und ihre im

Westereiche belegene Güter , im Fall ihr jüngster

Sohn ohne Leibeserben versterben sollte, zum Besten
des ostfriesischen Regierhauses mit einem Fideicom -

miß beschwerte . Ueber seine väterliche Nachlassen¬

schaft und über die Appanage konnte er sich mit sei¬

nem Bruder Friedrich Ulrich nicht vergleichen . Er

brachte den Proceß bei dem Reichshofrath aus , und

erhielt eine obsiegliche Sentenz . Indessen hatte die¬

ses günstige Urtheil keinen Erfolg , weil er gleich

nachher ohne Leibeserben verstarb . Seine Frag

war ihm schon vorangegangen . Er starb in Wien ,
wo

<K) Funks ostfries. Chronik 7. Theil p . 8r .

( I) Landschaftliche Acten .

(ml Es gehet dieses aus feinein Testamente hervor,
welches er im Jul . r6go in dem Feldlager bei Wa¬
dern errichtet harte . Gegen - Deducrion von der
Appanage Friedrich Ulrichs p . 25 und 26.
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wo er sich zur Beschleunigung des Protestes aufge - i66r
halten hatte , am 25 . Jun . 1727 (n ) . Mit dem
jüngsten Grafen von Norden , Friedrich Ulrich , werd '

ich den Leser nachher bekannt machen.

§. 2Z.
Vor der Geburt des Prinzen Christian Eberhard

war der Graf Edzaxd Ferdinand Curator der Leibes¬
frucht und führte die vormundschaftliche Negierung
alleine . Nach der Geburt des Prinzen glaubte dis
Fürstin , als Mutter , und als gesetzmäßige Vormün¬
derin berechtiget zu seyn , die ganze vormundschaftli¬
che Regierung allein an sich zu ziehen . Sie sahL
den Grafen Edzard Ferdinand , so wie die andern
Mit - Vormünder nur als Ehren - Vormünder an .
Letztere konnten sich solches wegen ihrer Abwesenheit
und der nahen Verwandtschaft mit der Fürstin wohl
gefallen lasten ; aber Edzard Ferdinand wollte sich
sein Recht , als nächster Succeffor des Prinzen und
wirklicher von dem Kaiser bestätigter Vormund nicht
nehmen lassen. Die fürstlichen Räche wußten eS
aber so einzuleiten , daß er vor und nach völlig vcn
den Regierungs - Geschäften verdränget wurde ( o ) .
Die junge fürstliche Wittwe regierte natürlicher Wei¬
se durch ihre Räche . Diese hatten also das Heft der
Regierung allein in ihren Händen . So beliebt der
Graf bei den Ständen war ; so verhaßt waren die

'
Räche .

(») Funks Regentenstab . Durchs . Welt i . Theik
k - 567 .

(0) Dieses sagt die Fürstin ln dem Huldiaimgs - Re¬vers vom 29 . Jan . 1668 sechsten . «Wir haben
»uns die Administration und Verwaltung nach ge«
»endigter Curatel sä ventrcm als Vormünderin
»wirklich angemaßet und unternommen ." Brenn -
riftn k>- s ; 4-
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? 668Räthe . Die Folge davon war , daß die Stände

sich eifrig des Grafen annahmen , und eine , ihrer

Haupt - Beschwerden darin ssßten , daß er von der

vormundschaftlichen Regierung ausgeschlossen war .

Das Absterben des Grafen hob diese Streitigkeit

von selbst , und bahnte den Weg zu einem Vergleich .

§ . 34 .

Der auf den 2 . Jan . ausgeschriebene Landtag

nahm denn in Aurich seinen Anfang . Die Stande

fanden gleich bei der Landtags -Proposition anstöslich ,

daß die Propoßtion im Namen der Fürstin , und

nicht des jungen Fürsten , abgefasset war . Man

Verglich sich aber durch Zuspruch der Commissarien ,

daß künftig sowohl das Landtags - Ausschreiben als

Die Propoßtion im Namen des Fürsten sollten aus -

Zefertiget , und von der Fürstin als Vormünderin

unterschrieben werden . Bei der ersten Session ,

nach Untersuchung der Vollmachten , erklärten sich

die Stände , daß sie sich auf nichts weiter einlaffen
könnten , wenn nicht die Fürstin zuvor ihre übelge¬

sinnten Räche ihrer Dienste entlassen hatte . Dann

übergaben sie einige Beschwerden , auf deren Abstel¬

lung sie drungen . Die staatischen Commissarien
lenkten es endlich dahin , daß diese beiden Puncte und

noch einige andere von minderer Erheblichkeit , bis

man sich über die Einrichtung der vormundschaftli¬

chen Regierung würde verstanden haben , ausgeseHet
wurden . Nachdem man nun hierüber einige Tra -

ctaten gepflogen hatte , erklärte sich die Fürstin , daß ,

wenn die Stande ihr , als Vormünderin , den schul¬

digen Rsspect und Gehorsam angeloben wollten , sie

die bei dem Reichshofrath schwebenden Processe auf -

rufen , und dem Herzog Rudolf von Braunfckwe -g
berich -
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berichten wollte , daß die Streitigkeiten mit demsSz
Ständen ausgeglichen , und also die kaiserliche Com¬

mission erloschen sey ; doch wollte sie dem Kaiser , dem
Reiche , und den Mit -Vormündern ihre Rechte , und
dem Prinzen seine Landeshoheit und Regalien Vorbe¬

halten haben . Weil indessen die Stande die Her¬
zoge von Braunschweig und Würtenberg , als aus¬

ländische Fürsten , nicht für Vormünder anerkennen
wollten , ließ sich endlich die Fürstin durch Zureden
der staatlichen Commissarien bewegen , den Aus¬
druck — mit Vorbehalt des Rechtes der Mit - Vor -
münder in den auszustellendcn Nevcrsalien auS --

zulassen ( ? ) .

§ . 25 .

Die staatischen Commissarien glaubten nun , daß
an einem völligen Vergleich , denn die wesentlichen
Puncte waren beglichen , nur blos die Formalien
mehr fehlten ; diese ihre Hoffnung wurde aber getäu -
schet , wie die Stande ihnen unvermuthct eine Liste
der fürstlichen ausländischen Bedienten einreichten ,
deren Entlassung sie verlangten . Diese waren der
Baron von Aitva , Drost zu Leer , der Baron Hil -
srid von Croneck, Drost zu Friedeburg , Caspar Erich
von Stechow , Drost zu Aurich , Johann Melchior
Oinhausen , geheimer Rath und Hofmeister , Mi¬
chael Eck, Drost zu Stickhausen , die fürstlichen Rä¬
che Jodocuö Ammersbeck und Johann Heinrich
Stammler , Anton Pauli , Amtsverwalter zu Nor¬
den , Johann Vollrakh Freitag , Amtmann zu Be¬
rum , Johann Adolf Freitag , Amtmann zu Gretsyl ,
und Doetor Even , Landrichter . Diese Eingabe
war den staatischen Commissarien so unerwartet , als

unange -

(p) Strems x . zos — Zoz.
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i668unangenehm . Sie gaben der Ritterschaft und der
Stadt Emden zu verstehen , daß sie allein diese Sache
aus Animosität betrieben und die andern Mitstände
aufhehten , um ihre Privatabsichten zu erreichen .
Sie drangen in die Stände , diesen Puuct schwinden
zu lassen , oder doch billiger darüber sich zu erklären .
Die Stände bestanden aber auf die Entlassung der

vorgenannten fürstlichen Bedienten ; nur wollten sie
darin nachgeben , daß die Drosten Ailva und Eck,
weil sie so sehr bei der Fürstin gelitten waren , der
Drost von Stechow in Rücksicht seines sechs und drei¬

ßigjährigen treuen Dienstes , und der Landrichter
Ewen wegen seiner zahlreichen Familie von der Liste
gestrichen werden könnten . Die staatischen Com¬

missarien stellten den Ständen vor , daß es hark und

unbillig wäre , die Fürstin zu zwingen , ihre redlichen
Bedienten zu entlassen . Dieses hatten die Stan¬
de auch dem Fürsten Georg Christian nicht zugeimi -

thet . Sie hätten nur damals verlanget/daß künf¬
tig keine fremde Bediente angesehet werden sollten .
Mehr könnten sie also auch nicht vor , der Fürstin fo -
dern . Aber dieses Zureden fruchtete nicht das min -

beste . Die Stände beharrten unbeweglich auf die¬

ser ihrer Federung . Die staatischen Commissarien
nahmen das ständische Benehmen so übel , daß sie
schleunig Aurich verließen und nach Emden gierigen ,
um von dort nach dem Haag zurück zu reisen fti ) .

§. 26.
Die abgebrochenen Trackaten , und die Rückreise

der Commissarien würde die Erneuerung der kaiser¬
lichen Commission und den Unwillen der General -
Staaten sicher nach sich gezogen haben . Diese bösen

Folgen

(g) Aitrems x . tzoz UNd 804.



Vierter Abschnitt. 447
Folgen sahen die Stände voraus . Ihnen auszu - i66r

weichen , ersuchten sie durch eine Deputation die Com -

miffarien , die sich in Emden zur Abreise schon an¬

schickten , noch einige Tage zu verweilen . Diese lie¬

ßen sich dazu überreden , und verfügten sich wieder ,

nach Aurich . Nun wurden die Tractaten wieder an -

gefasset . Die Fürstin erklärte sich , daß sie in Ab¬

sicht der ausländischen Bedienten zweckdienliche Ver¬

fügungen treffen wollte , um neue Beschwerden in

der Zukunft zu vermeiden . Bei dieser allgemeinen
Erklärung ließen es die Stände bewenden . Am 29 .

Januar wurde der Vergleich über die eingebrachten
Contraventionen wider dis Verträge von den staati -

schen Commissarien , von der Fürstin und den Stan¬
den unterschrieben , und die Huldigungs -Reversalerr
ausgewechselt . Die Contraventionen waren zum
Theil beglichen , zum Theil von den staatischen Com¬

missarien entschieden . Daher nennet man gewöhn¬
lich diesen Vergleich die staakische Decision von 1668 .
Wir wollen nur die Haupkpunrte davon ausziehen .
Die Fürstin soll in Qualität als Vormünderin sich
auf die Accorde und derselben Observanz , während
der Minderjährigkeit des Prinzen , verbinden . Alle

Räche und Beamte müssen aufs neue auf die Accor¬
de beeidiget werden , und sollen davon die unterschrie¬
benen Formulare den Ständen überhaupt , und der
Stadt Emden besonders zugestellet werden ( r) . Die
Foderung der Fürstin aus den Vorschüssen zu der fü -
ueburgischen Einquartierung , und die von ihr einge -
zögene vier Schatzungen werden gegen einander aus¬
gehoben . Die fürstlichen Räche sollen nach der Re¬
vision keine neue Instanz erkennen , und nicht zum
Abbruch der Hosgerichks -Iurisdiction interloquiren .

Die

(r) Dieses ist auch geschehen , wie aus den land¬
schaftlichen Acten erhellet-
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i668Die Fürstin will auf eine minder drückende Sportel -

Ordnung denken . Die fürstlichen Räche dürfen in

Pachtsachen keine Mandate erkennen , und sich mit

eingewilligten Schatzungen nicht befassen . Die
Mennoniten sollen über die bestimmte jährliche Re -

cognition nicht beschweret werden . Die Rentmei¬

ster müssen sich bei Einfoderung der Prästationen

genau nach der Liste von 16 n richten . Die Dro¬

sten sollen nur im Nochfall die Eingesessenen auf¬
bieten . Die besonders von den Städten Norden

und Aurich eingereichten und beglichenen Conkraven «

tionen sind zu unbedeutend , um sie hier anzufüh .

ren 0 ) .

§ . 27 .

Die HuldigungS -Reversalen waren ebenfalls am

29 . Jan . unterschrieben . Hierin bestätigte die Für¬

stin alle vorige bis hiezu abgeschlossene Verträge

überhaupt und den Norder Landtags - Schluß von
1620 besonders . Dann sicherte sie den Ständen

zu , dem 20 . Artikel der kaiserlichen Resolution von

i ; 97 dahin nachzukommen , daß in Landes - Regie¬

rungssachen Eiugebohrne und keine Ausländer ange -

stellet werden sollten . Unter demselben Tage stellte

sie noch einen besonderen Revers aus . Hierin ver¬

sprach sie ihre bei dem kaiserlichen Reichshofrach an¬

gebrachte Klagen schwinden zu lassen , den Proceß

aufzuheben , und sowohl den Kaiser , als den Her¬

zog von Braunschweig von diesem mit den Ständen

getroffenen Vergleich schleunig zu benachrichtigen .

Dann erklärte sie sich nochmals , wider die Vertrage
und

( «) Brenneisen x>. 94z —9? r . Hier ist die staatische
Decision völlig abgedruckt ; und Strems p . 8»4
und 805.
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und die den General - Staaten ansgetragene Manu - l66z

tenenz weder unmittelbar noch durch ihre Bediente

etwas zu attentiren , und erbot sich nochmalen , ihre
ikige und künftig anzusehende Bediente auf die Ac-

corde verpflichten zu laßen . An demselben Tage
überreichten die Stände den von ihnen unterschrie¬
benen schriftlichen Huldigungs - Eid . Hierin gelob¬
ten sie , „ die Durchlauchtige Fürstin Christine Char¬
lotte , verwittwcte Fürstin zu Ostfricsland , gebohr -

„ ne Herzogin von Würtenberg , als von Sr . Rom .

„ Kaiserlichen Majestät consirmirte und einzige re¬

agierende Vormünderin des Durchlauchtigen Fürsten

„ Christian Eberhards zu erkennen , zu respectiren

„ und zu gehorsamen , mich derselben in solcher Qua¬
lität getreu und hold zu seyn ; alles nach dem In -

„ halt der Accorde , bei wahren Worten , Treu und

„ Glauben/anstatt eines solennen körperlichen Eides ,
„ ohne einige Cxception und Einrede . " Die Stadt
Emden stellte in eben der Art den schriftlichen Hul¬
digungs - Eid aus , und überreichte ihn der Für¬
stin ( t ) . So war denn nun endlich die vormund¬

schaftliche Negierung in der Person der verwittweten

Fürstin von den Ständen anerkannt . Bei allen

diesen Verhandlungen hatten die Stände sich wider
die Mit - Vormundschaft der Herzoge von Braun -

schweig und Würtenberg , als ausländischer Fürsten ,
am mehresten gestrandet . Daher hatten sich die

staatischen Commistarien nach Absterben des Grafen
Edzard Ferdinands vorzüglich angelegen seyn lasten ,
die Fürstin zu bewegen , die vormundschaftliche Re¬

gierung allein anzutreten . Die Fürstin ließ es sich
endlich gefallen , in den von ihr ausgestellten Huldi -

gnngs -

(t) Brenneisen p. 952 — 955 .

Gftfr. Gesch. ; B. Ff
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iSLzgungs - Reversalen der Mit - Vormünder nicht zu
erwähnen und ihnen ihre Rechte nicht vsrzubehalten .
Und dis Stände trafen die Vorsicht , daß sie den

Huldigungs - Eid so faßten , daß sie die Fürstin als

einzige Vormünderin erkennen wollten . Zwar blie¬
ben nun die Herzoge von Braunschweig und Wür -

tenberg Mit - Vormünder der Person des jungen
Fürsten , mir sollten sie keinen Einstuß in die fürst¬
liche Regierung selbst haben .

§ . 28 .

Außer den Mißhelligkeiten zwischen der Fürstin
und den Stände « schlichteten die staatischen Commis¬

sarien noch andere Streitigkeiten . Die Oberemsi -

sche Deichacht war sehr verschuldet . Diese Schul¬
den hatten bisher zwischen den Creditoren , den De¬
bitoren , oder den Deichachts -Jnteressenten und dem

gewesenen Deich -Rentmeister Johann Warner viele
verwickelte Processe veranlasset . Man fand nun

von allen Seiten aerathen , auf den Ausspruch der

staatischen Commission zu compromittir ^u . Der

commlstarische Ausspruch erfolgte am z . Januar .

Darnach wurden die Foderungen der Gläubiger auf
die Deichachk auf 116000 , und die Foderung des

verstorbenen Deich - Rentmeister Warners auf die

Deichachts - Restanten , die er wieder seinen Gläubi¬

gern überwiesen hatte , ebenfalls auf nßooo Gul¬

den moderiert . Beide Summen sollten in fünf ,
oder längstens binnen zehn Jahren von den Interes¬

senten abgeführet werden . Dabei war denn zu¬

gleich festgeseßet , daß die alten Restanten bis > 640

mortistciret seyn sollten . Die rückständigen Deich¬

achts - Interessenten mußten also von 1640 ihre Re¬

stanten einliefern , und zur Abführung der übrigen
Schuld
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Schuld wurde eine jährliche Auflage von 20 Stüberr66L
auf jedes unter der Oberemsischen Deichacht liegen¬
des Diemat Landes geleget . Dem Deich - Commis -
sarius wurde wider die säumhaften oder unwilligen
Interessenten die parate Epecution , und zu deren
Vollziehung die Requisition der flämischen Miliz
« erstattet . Dann sollten sofort alle vor dem kaiser¬
lichen Reichshofrsth , vor dem Reichs Cammer -Ge¬
richt zu Speier und dem ostsriesischen Hofgericht
schwebende Processe aufgerufen werden . Endlich
sollte zwar noch vorerst das alte Register von 161z
zur Grundlage der Deich - Contributionen liegen ;
weil aber in diesem Register nicht alle Lander genau
aufgegeben , und nachher noch viele verdunkelt wor¬
den ; so sollten alle unter der Oberemsischen Deich¬
acht formende Lander genau vermessen werden . Nach
geschehener Vermessung sollte derCommunion -Deich
aufhören , und jedem Interessenten ein gewisses nach
Maasgabe der Größe seiner Länder zu bestimmen¬
des Stück an dem Deich zur beständigen Unterhal¬
tung zugewiesen werden ; indessen sollte die ganze
Oberemsische Deichacht die Herstellung und Unter¬
haltung des Pfahlwerkcs stehen ( u). So war denn
auch diese weitläufige Sache abgethan . Die Edel¬
leute , Joost von Hane und Johann Wilhelm von

Ff 2 Freitag ,

( u) Dieser Ausspruch ist in Emden abgedruckt unter
dem Eitel : Oömpromis encic Ortsprsciec vsn I4rer
ttoogmovAencien Ueren 8tsten Oenersi ller Veren .
k^ e -lerl . Oecieputecrcien tuscken ciie Ore -litoien so -
-vvel vsn äie Over LemriZe vxkscbt , sie vsn
Wsrners Zevveten O^ivsebte Ipentemeeter ter eener ,cnäe llerrelven Vebitoren o5 OKsebts - IntcreNcn -
ten ter snclern 8^ lle .
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r66ZFreitag , hatten die General - Staaten über ihre Rei¬

sekosten undDiäten von 1660 so oft behelliget . Die

staatischen Commissarien ließen es sich sehr angele¬

gen seyn , die Stände zu überreden , diese Edelleute

zu befriedigen . Die Stände wollten sich über auf

nichts einlassen . Sie behaupteten , ihnen nichts

schuldig zu seyn , und wiesen sie auf ihre Committen -

ten hin . Dabei äußerten sie , daß sie geschehen las¬

sen könnten , daß sie ihre vermeinte Foderung durch

den Weg Rechtens verfolgten . Aber auch diese

Streitigkeit beendigten die Commissarien unter dem

27 . Jan . durch einen Ausspruch . Darnach mode -

rirten sie die Foderung des Assessors , von Hane von

18667 Gulden auf 4600 Gulden , und des Baron

von Freitags von 8266 Gulden aus 4959 Gulden .

Dieser Ausspruch war gar nicht nach dem Geschmack

der Stände . Sie konnten noch immer das vorige

Benehmen dieser beiden Assessoren nicht vergessen .

Die Administratoren suchten nachher zwar die Zah¬

lung zu verzögern ; indessen trieb der Emder Com -

mandant Sixma in dem Monate Jul . diese Gelder

durch militairische Execution aus den Norder und

Gretssler Pacht - - Comtoiren auf specialen Befehl

der General - Staaten bei . Nachdem nun die staa¬

tischen Commissarien die Mißhelligkeiten Zwischen

der Fürstin und den Ständen beigeleget , und an¬

dere Streitigkeiten gehoben hatten ; giengen sie in

dem Emder Haven an Bord , und segelten unter

dem Lvsbrennen der Kanonen nach Delfsyl ab .

Im
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Im Anfang Februar waren sie wieder in demr668

Haag (v) . So war denn nun die nach demAb -

sierben des Fürsten Georg Christians erfolgte Anar¬

chie gehoben , das gährende Ostfriesland vorerst be¬

ruhiget , und die Fürstin als vormundschaftliche Re¬

gentin anerkannt .

( v) chitrema p . §05 — 807 . und 1 - 14 . 6. * 8 - p-

12Z8 — »24z . Hier führe ich zum letztenmal

I .ieurve von / Strems Ilislorlc ot Verbsei vsn Lsieen

vsn 8ts »t cn OorloZ an . Er hat in diesem Werke

die niederländische Geschichte vsn 1621 bis r668

behandelt . Wegen des Einflusses der General -

Staaten auf Ostfriesland , und weil er selbst Agent

der vstftiesische » Stmrdr in dem Haag war , hat er

die vstftiesischen Begebenheiten ungemein wriüäuf -

tig , indessen mit diplomatischer Genauigkeit , wie

solches verschiedene in den hiesigen Archiven befind¬

liche Acten bewahre » , zugleich mit sufgcMrct .

Er starb im 70 . Jahre seines Alkers im Febr . 1669 .

An seine Stelle setzten die ostfriesischen Stande erst

Johann Puffer , nachher Basilius Alling zum Agen¬

ten an .
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